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Die Arbeits- und Führertagung. 


achdem der Deutſche Oſtbund am 26. Mai vormittags ein- 
Aeg f Auflöſung beſchloſſen hatte (Bericht ſiehe Seite 219 ff.), 
trat am Nachmittag desjelben Cages der neugegründete Bund 
deukſcher Oſten in den Räumen des Volksdeutschen Klubs zu Jeiner 
erſten Arbeits- und Führertagung zuſammen. 
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Nach der Begrüßung der mehr als jod Teilnehmer der Arbeits- 
und Führertagung, die aus dem ganzen Reich bherbeigeeilt waren, 
zeichnete der Bundesführer Dr. Püdtke die Aufgabe der Stunde. Er 
erinnerte daran, daß die deutſche Oſtmark. Deutschlands Schickfals- 
land, ſeit zwei Jahrtauſenden in der deutſchen Geſchichte eine nicht 
zu überbietende Arbeitsleiſtung vollbracht habe, daß es ohne den 
deutſchen Oſtraum ein Deutſchland ſchon längſt 
nicht mehr gäbe. Im Oftraum hat ſich das deutſche Volks- 
tum entwickelt, von hier ging Jeit Jahrhunderten immer 
wieder der große Anſtoß zu deutſcher Entwik- 
lung aus. Einer Hemeinſchaftsarbeit der deutſchen 
Stämme und Stände verdanken wir die Wiedereindeutſchung 
des einſt germaniſchen, dann vom Slawentum unterwanderten Ostens. 
Aus Gemeinſchaftsgeiſt und höchſtem Nationalbewußtſein iſt der Often 
geworden. Das 19. Jahrhundert vermochte die deutſche Miſſion im 
Oftraum nicht mehr zu erfüllen. Nach Bismarcks Ausſcheiden gab 
es keinen wirklichen Kanzler und Führer mehr. So kam es, daß. in 
der Stunde der höchſten Not das Vaterland und mit ihm der Oſten 
uſammenbrach. 8 8 
e 595 14 Jahren, entſtand die deutſche Oftbewe- 
gung, dazu beſtimmt, den Oſten zu retten und zu ſichern. Dem 
Deutſchen Oſtmarkenverein, deſſen Pate einſt Bismarck geweſen war, 
traten nun neue Organiſationen, der Deutſche Oſtbund und die Ver⸗ 
bände der Heimattreuen, zur Seite. Ihre Aufgabe war es, in Deutſch- 
land den Sinn für den Oſten zu wecken. Sie konnten ihre Aufgabe 
nicht bis zu Ende durchführen, weil ſie untereinander zer 
Iplittert waren und weil viel Doppel- und womög⸗ 
lich Segenarbeit geleiſtet wurde. Vielfach mußte ſich die Oit- 
bewegung gegen das Syftem der früheren Negierungen wenden, die 
die Nakionaſbewegung des Oltmärkertums bekämpften, ja, den 
Deutſchen Oftbund vernichten wollten. Der Bundesführor erinnerte 
an Szenen aus jenem Kampf, der mit den inzwiſchen verschwundenen, 
Gewalthabern, namentlich dem damaligen Miniſter Sryejinjki, 
geführt werden mußte. . 

Vor den Hörern ftieg ein Bild der Tragik des deutlichen Oltens 
auf: Revolution, polniſcher Aufruhr. Kampf des Srenzſchutzes, Ver⸗ 
ſailles, der Verluſt urdeutſchen Landes, die Abſchnürung Oſtpreußens, 
das Schickfal Danzigs, die ſiegreichen Abstimmungen in den Oltpro- 
vinzen, aber auch das bittere Leid der Oberſchleſier, die mannhaft 
für ihr Deutſchtum kämpften und ſtarben, der Sturm auf den Auna= 
berg, die Serreißung des oberſchleſiſchen Sandes, die Bedrückung 
der Deutſchen in Polen, der Naub des Memelgebietes, die er⸗ 
zwungene Abwanderung einer Million Menſchen, ihr froſtiger Empfang 
zm Alutterland, ihr Ningen um menſchenwürdiges Daſein. Unge- 
löſt blieb die Oſtfrage — bis beutel 8 


In derſelben Seit, in der Hunderttauſende Oſtkämpfer ſich in der 
deutſchen Oſtbewegung zujammenfanden, erwuchs in der Seele Adolf 
Hitlers der Wille, das Schickſal zu meiſtern und Deutjchland einer 
neuen Zukunft entgegenzuführen. Wie im Grenzſchutz und in Ober- 
ſchleſien Taufende ſtarben, wie die Heldenkreuze der Oſtmark an den 
unbekannten Grenzſchutzmann, den unbekannten Oberſchleſienkämpfer 
erinnern, jo war es der unbekannte S A.⸗ Mann, der die 
neue Freiheit eroberte und den Sieg mit ungeheuren Blutopfern be⸗ 
zahlte. Der heutige Tag, der Todestag Schlageters, iſt ein 
Cag des Dankes für die Helden, die uns die Freiheit erkämpften. 
Die Oſtbewegung ift in die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung eingemündet; der Bund deutſcher Oſten unter- 
ſteht der Führung des Nationalſozialismus. Nun- 
mehr gibt es keine Trennung zwilchen der Oſtarbeit und dem natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Aufbau des Dritten Reiches mehr. Notwendig aber 
iſt es, alle Zerjpfitferungen zu vermeiden und, unter Bejahung des 
nationalſozialiſtiſchen Einheitswillens, in den einen großen Bund als 
Träger der neuen Oſtarbeit einzugehen. Bis zum Augenblick dauern 
die Störungsverſuche derer an, die die Seit noch nicht begriffen haben 
oder ſich der Entwicklung enfgegenftellen wollen. Wenn auch gegen 
Sie gekämpft werden foll — gut, dann werden wir kämpfen! 


Nicht auf eine einzelne Oftprovin; kommt es an, ſondern auf den 
gesamten Oſtraum, von der Oſtſee bis zu den Gebirgen der füdlichſten 
Oftmark. Ju dieſem Oftraum hin, den es unter dem früheren Suſtem 
jaſt vergeſſen hätte, muß Deutſchland nun wieder ſein Antlitz 
wenden. Die Linie einer neuen Oſtarbeit muß gefunden werden, — 
fie kaun nur die Linie des Führers Adolj Hitler ſein, der ſeine 
Sriedensbereitſchaft bezeugt und jener Achtung Ausdruck gegeben hat, 
die gerade der Nationalſozialiſt auch dem fremden Nationalismus 
entgegenbringt. Wir Deutſchen wollen niemanden diffamieren; ebenſo 
wenig aber laſſen wir uns diffamieren. Wir gönnen den anderen 
ihr Recht, unſer eigenes deutſches Lebensrecht aber laſſen wir uns 
niemals nehmen. Wir Oſtdeutſchen find glücklich, eine Regierung zu 
beſitzen, zu der wir nicht mehr in Oppoſition zu ſtehen brauchen, ſondern 
die wir aus ganzem Herzen bejahen. Mit ihr zuſammen wird die 
denfjhe Oftbewegung in freier Volkstumsarbeit das Dritte Reich 
bauen und vollenden helfen. 


Die Ausführungen des Bundesführers ernteten den ſtürmiſchen 
Beifall aller Teilnehmer, und ebenſo wurde den nunmehr folgenden 
Redner für ihre zum Teil ſehr temperamentvollen Ausführungen |pon- 
taner Beifall geſpendet. Sunächſt gab der ſchleſiſche Dichter Pg. 
Hans Chriſtoph Kaergel im Namen des Reichsverbandes 
der Schleſier, von deſſen bisherigem Vorſtaud er mit der Gleichſchaltung 
und Überführung des Verbandes in den Bund Deutſcher Olten beauf- 
tragt worden iſt, eine Erklärung ab. Er betonte, daß der Reichsverband 
unter allen Umſtänden dem Rufe nach der Vereinheitlichung der Oſt— 
arbeit folgen werde, und er wandte ſich in herzerfriſchend temperamenk⸗ 
voller Weiſe gegen die Quertreiber und Unbelehrbaren, die des krafte 
vergeudenden Swieſpalts noch immer nicht genug zu haben ſcheinen. 
„Die bisherige Serriſſenheit der Oftverbände*, führte der Redner u. a. 
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aus, „war ein Verbrechen am deutſchen Often. Wir wilſen das alle 
jelbjt, daß die Pommern nichts für Pommern, die Oſtpreußen nichts 
für Ostpreußen, die Poſener nichts für die Grenzmark Poſen-Well⸗ 
preußen, die Schleſier nichts flir Schleſien und die Oberſchleſier nichts 
für Oberſchleſien etreichen wollen, daß fie alles für den deutſchen Oſten 
wollen. Dann aber muß man auch die Konſequenzen ziehen und über 
alle Heimatverbundenheit hinaus den Bruder im deutſchen Oſten ſehen. 
Denn es geht heute nicht um Schleſien, um Pommern oder um Oft- 
preußen, ſondern es geht um den ganzen deutſchen Often, und daher 
kann es auch nur eine einzige Oftorganifation geben. Wer heute nicht 
zu der deutſchen Einheit ſteht auch im Often, der hat den Gedanken des 
Ojtens nie begriffen. Der Bund der Schleſier kommt mit offenem 
Herzen; er ſtellt ſich hinter den Sührergedanken und ordnet ſich in den 
„Bund Deutjcher Often‘ ein.“ 


Ebenfo jagte Landrat Dr. Urbanek- Beuthen (O.-5.) für den 
Landesverband Oberſchleſien im Neichs verband der heimattreuen Ober- 
Ichleſier die Mitarbeit im Bunde Deutſcher Often zu, deſſen Gründung 
und Sielſetzung er wärmſtens begrüßte. Seine Ausführungen er⸗ 
gänzte Frau Lowa, M. d. L., indem fie die bisherige Cätigkeit 
des Oſtausſchuſſes ehr offenherſig kritiſierte und feſtſtellte, daß der 
Reichsverband, falls er in Oppolition zu der neuen Einheitsorgani- 
jation treten ſollte, mit dem Landesverband Oberſchleſien feinen 
aktivsten und tragenden Beſtandteil verlieren würde. 


In knapper und beftimmter Form teilte Major Wagner mit, daß 
der Deutſche Oflmarkenverein ſeine Auflöſungsverſammlung auf den 
11. Juni anberaumt habe. Der Entſchluß hierzu fei nicht leicht ge⸗ 
fallen, da der von Bismarck gegründete Verein auf eine 40 jährige 
Tradition zurückblicken könne. Es ſei jedoch nicht möglich, ſich dem 
'Zuge der Zeit, die eine organiſatoriſch ſtraffe Form der geſamten 
Oftarbeit verlange, zu widerſetzen. Die Leitung des Oſtmarkenver- 
eins ſei bereit, im Bunde Deutſcher Often aufzugeben, unter dem 
Wahlspruch? Von Bismarck über Hindenburg yu 
Hitler! 

Im Namen der Arbeitsgemeinfchaft oftprenkifcher Regimentsver⸗ 
eine ſtellte ſich Pg. Oberleutnant Kallweit vorbehaltlos dem neuen 
Bunde zur Verfügung. Für einen Nationalſozialiſten käme in dieſer 
Frage eine Oppofition überhaupt nicht in Betracht. Der Nedner 
erinnerte bei diefer Gelegenheit an die Schwierigkeiten, die ihm wegen 
ſeines offenen Bekenntniſſes zu Hitler noch vor gar nicht langer Seit 
vom Vorſitzenden des Oſtausſchuſſes, Srafen Baudiſſin, gemacht worden 
leien. Man habe von, der Arbeitsgemeinſchaft feine Zurückziehung 
als Vertreter im Oſtausſchuß verlangt; jein Verband aber habe ihn 
ausdrücklich mit der weiteren Wahrnehmung dieles Poſtens betraut 
— bis zum endgültigen Verschwinden des Oſtausſchuſſes. 


Für die ſtudenkiſchen Greuzmannſchaften gab Referendar Nüſe 
ie Bereitſchaft zur Eingliederung in den Bund Deutjcher Often 
ekannt. 


Ebenſo erklärten ſich die Heimattreuen Hultſchiner durch ihren 
Vertreter zum Aufgehen im neuen Bunde bereit. 


Als Mitglied ſowohl des Reichsverbandes der heimattreuen Oſt- 
und Weſtpreußen wie des Memellandbundes gab Pg. Samel der 
Überzeugung Ausdruck, daß es auch für dieſe beiden Verbände keine 
jachlichen Gründe geben könne, bei der Gleichſchaltung der Oſtver⸗ 
bände abfeits zu ſtehen. Er hoffe, daß etwaige Bedenken und Hinder- 
nile binnen kürzefter Seit beſeitigt fein würden. Die Hoffnung ging 
inſofern ſehr raſch in Erfüllung, als bereits am Cage darauf ein 
von Oberregierungsrat Hoffmann und Poſtrat Fuchs unterzeichnetes 
Telegramm des Neichs verbandes der Heimattreuen Oft⸗ und 
Weftpreußen folgenden Wortlautes eintraf: 
ö „Den durch die Bildung des Bundes Deutſcher 
Offen getanen erften großen Schritt auf dem 
Wege zum notwendigen engſten Zujammen- 
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gehen aller Ojtverbände begrüßen 
und Weſtpreußen. Wir hoffen, in 
endgültige Entſchließung unjeres 
über ein Suſammenarbeiten mit 

Bunde mitteilen zu können.“ 

Die Erklärungen der Vertreter der verſchiedenen Verbände wurden 
von der Verſammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Der 
Wille aller Beteiligten, ihre Arbeit der neuen Einheitsorganiſation 
der deutſchen Oſtarbeit zur Verfügung zu ſtellen, kam in der folgenden, 
von Geheimrat von Tilly begründeten und ohne Widerspruch an= 
genommenen Entſchließung zum Ausdruck: 

Die Teilnehmer, welche verſchiedenen Oſtverbänden in jührenden 
Stellungen angehören, ſind entſchloſſen, ihrerjeits für das Auf⸗ 
gehen aller Oſtverbände in den Bund Deufjcher Offen zu wirken. 
Gleichzeitig verurteilen fie jeden Verſuch, den in der Bildung be⸗ 
griffenen Juſammenſchluß der geſamten Oſtarbeit zu ſtören. Die 
Leitung des neunen Bundes muß bei den vom allgemeinen Ver⸗ 
trauen getragenen Führern Dr. Franz Lüdte und Dr. Ernſt Otto 
Thiele verbleiben. 

Im weiteren Verlauf der Arbeitstagung ſprachen die Pag. Kar! 
Motz und Dr. von Leers. Der erſtere, Leiter des oſtpolitiſchen 
Amtes der NSDAP., kennzeichnete die wichtigſten Aufgaben der 
deutſchen Politik. Es ſei vor allem notwendig, das Geſicht des 
deutſchen Volkes nach Oſten zu wenden, die deutſche Volkswirtſchaft 
auf die breite Baſis eines geſunden VBauernſtandes zu ſtellen, a n 
Stelle der Überfeepolitik eine oſtmärkiſch-kon⸗ 
tinentale Politik zu betreiben. Es Jei weiter erforderlich, 
im deutſchen Volke eine neue Haltung zum Bauerntum, ein neues 
Verſtändnis für die Jchickfalhafte Bedeutung von Blut und 
Boden zu wecken und dem deutschen Menſchen wieder das Be- 
mußtjein der Heimatverwurzelung zu geben. Und ſchließlich ſei es 
notwendig, eine geſunde Veoölkerungs verteilung in 
Deutſchland herbeizuführen, die überſetzten industriellen Berufe und 
die menſchenüberfüllten Sroßſtädte zu entlasten, aus dem übervölkerten 
Weſten die ſiedlungstauglichen Kräfte dem »Oſten zuzuführen. 

Pg. Dr. von Leers wies in ſeinen Ausführungen auf einige 
der Aufgaben hin, die in der Studentenſchaft hinſichtlich des Ostens 
zu leiſten ſind. Er forderte, daß es allen deutſchen Studenten zur 
Pflicht gemacht werde, mindeftens ein Semeſter an einer oſtdeutſchen 
Hochſchule zu ſtudieren, und daß jeder Student ein nicht zu niedrig 
anzujegendes Mindeſtmaß von Kenntniſſen in Oftfragen und mindeftens 
eine große Grenz- oder Auslandsfahrt in den Often aufweiſen müjje; 
Sir könne das Verfahren der Polen als Vorbild dienen, die Keinen 

kademiker zur beruflichen Tätigkeit in den Weſtgebieten zulajfem, 
der nicht eine praktifche volkspolitiſche Betätigung und Ausbildung 
nachweiſen könne. Bei der deutſchen Oſtſchulung müſſe vor allem 
auch darauf geachtet werden, daß der jungen deutſchen Generation 
der geſamte Oſten als ein einheitliches Problem zu Bewußtſein 
komme, daß die Wechſelwirkungen zwiſchen dem Nordoſten und dem 
Südosten klar herausgearbeitet werden. Dr. von Leers nahm in 
feinen weiteren Ausführungen ſcharf Stellung gegen die Saboteure 
der Gleichſchaltung der Oſtverbände. Dieſe Herren müßten ſich klar 
darüber ſein, daß ſie gegebenenfalls als Störenfriede der oſtpolitiſchen 
Arbeit angeſehen werden, und daß man zur rechten Seit die ge⸗ 
eigneten Mittel finden werde, ihnen das Handwerk zu legen. 

Nachdem Dr. Lüdtbe abſchließend noch über die arbeitsmäßige 
Anſchaltung des Vereins für das Deutſchtum im Aus 
land und des Deutſchen Schutzbundes an den Bund 
deutſcher Often geſprochen und Frau Frida Lanze um die Ein- 
haltung der oſtmärkiſchen Frauenarbeit in den neuen Bund gebeten 
hatte, wurde die Cagung mit einem ſpontanen Be= 
kenntnis zum Führer des nationalſozzialiſtiſchen 
Deutſchland, dem Volkskanzler Adolf Hitler, 
und mit dem Horft-Weffel-Lied geſchloſſen. 


wir Oſt⸗ 
Kürze die 
Verbandes 
dem neuen 


Der Tag des deutſchen Gſtens. 


Am J. Oktober v. J. zogen in Potsdam 100 odo Hitlerjungen, die 
Arme jum Gruße erhoben, am Führer des erwachenden Deutſchland 
und an der offenen Gruft des großen Königs vorbei. Am 
21. März d. J. erlebte das deutſche Volk den Tag Jeines nationalen 
Erwachens, als ſich der greiſe Seldmarjchall des Weltkrieges und der 
junge Führer der nationalſozialiſtiſchen Revolution in der Sarnijon- 
kirche zu Potsdam zu einem politiſchen Wollen verbanden. Es 
war in beiden Fällen ein Bekenntnis zu den beſten 
Traditionen des preußiſchen Staates. Auch der 
„Bund deutſcher Often“ hat an den Beginn feiner Arbeit 
das Bekenntnis zu dieſen Traditionen geftellt, als er den J. „Cag 
des Deutſchen Oſtens“ in Potsdam beging. Er hat ſich zu 
dem Werke des Königs bekannt, der das reiche Schleſien für Preußen 
48 und das ordensritterliche Weſtpreußen von der Fremdherr- 
ſchaft der Polen befreite, der das Netzebruch koloniſierte und die 
Grundlagen der induſtriellen Entwicklung Oberſchleſiens ſchuf und der 
damit Preußen zu dem Machtfaktor machte, auf dem ſich ein Jahr- 
bundert ſpäter die Vismarckſche Reichsgründung erhob. 


An der Königsgruft. 
8 der Arbeits- und Sührertagung vom 26. Mai 
lich am folgenden Cage zu einem Rundgang durch 


Die Teilnehmer 
anden 


Potsdam zuſaminen. Sie wurden im Luftgarten vom Leiter der 
Gruppe Potsdam des Bundes Deutscher Often, Rektor Pg. Blum, 
in einer kurzen, auf die Geſchichte der preußiſchen Königsſtadt hin⸗ 
weifenden Anjprache begrüßt. Vor der Garniſonkirche, am Denk- 
mal des Garde-Aegiments zu Juß, vor dem unter Führung des Pg. 
Cunow der Grenifchutz Oft Hannover in Uniform mit ſeinen 
Fahnen aufmarfchiert war, richtete Pfarrer Pelz-Kaſſel Gedenk- 
und Mahnworte an die Teilnehmer der Tagung: Doppelt ge» 
beiligter Boden fei diefer Ort, geweiht als Gotteshaus und ehr 
würdig als Schauplatz größter Ereigniſſe der preußiſchen und deutſchen 
Geſchichte. In ihr hätten die Grenadiere des großen Königs ſich 
Kraft im Evangelium geholt, hier hätte ſich das neue Deutſchland 
der nationalen Erhebung zulanınengefunden und hier wolle auch der 
neu gegründete Bund vor die Sarkophage der Preußenkönige treten, 
um zu geloben, daß die Arbeit für den deutſchen Often in ihrem 
Geiſte fortgeführt werden ſolle. Dann legten unter Orgelklängen 
der Bundesführer Dr. Lüdtke, Präſident Ginſchel und der 
Führer des Bundes deutſcher Often in Potsdam, Rektor Blum, 
einen Kran; mit ſchwarzweißroten und Hakenkreuzſchleifen in 
der Königsgruft nieder; und die Teilnehmer erlebten in der 
Kirche, die wie kaum eine andere in Deutſchland mit dem 
politiſchen Werdegang der Nation verknüpft iſt, eine Stunde 
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ernlter Beſinnung und lebendigen Begreifens der Weſensart 
preußiſchen Geistes, deſſen zwingende, Kraft Walter Flex mit den 
Worten gekennzeichnet hat, die auch auf Jeinem Srabmal auf Öjel zu 
leſen find: „Wer auf die preußiſche Fahne ſchwört, 
hat nichts mehr, was ihm ſelber gehört.“ In dieſem 
Gelöbnis unbedingter und ſelbſtloſer Pflichterfüllung gegenüber Volks- 
tum und Staat lag der Sinn der Huldigung, die der Bund Deutjcher 
Oſten am Tag feiner erjten öffentlichen Kundgebung Friedrich dem 
Großen darbrachte. 
Im Potsdamer Stadion. 

Bei dem gemeinfamen Mittageſſen Sprach der Bundesführer Dr. 
Lüdtke der Potsdamer Leitung des Cages des deutſchen Oftens 
und bejonders dem Potsdamer Führer des Bundes deutſcher Ojten, 
Rektor Blum, herzlichen Dank für alle Mühe aus; er zeichnete 
den Sinn auch des heutigen Suſammenſeins und gab unter freudiger 
Zustimmung aller Teilnehmer ein Telegramm zur Kenntnis, in dem 
die heimattreuen Oft- und Weſtpreußen ihre Anſchlußbereitſchaft an 
550 a deutſcher Olten zum Ausdruck brachten (Wortlaut ſiehe 
oben). 

Anſchließend fand eine Führung durch Sans fouci ſtatt, und 
am ſpäten Nachmittag trafen die Teilnehmer im Regattahaus 
wieder zuſammen, von wo fie ji gejchloffen zur Kundgebung 
im Potsdamer Stadion begaben. Die weiten Tribünen 
waren von mehreren tauſend Menſchen gefüllt. Unter den Shren⸗ 
gäſten befanden ſich unter anderem Negierungspräſident 8 ro mm 
und Regierungsoizepräjident von Alt-Stutterheim von der 
Regierung Potsdam, Oberbürgermeiſter Nauſcher und Bürger- 
meiſter Dr. Dehms vom Magiſtrat Potsdam, Polizeipräfident 
Graf Helldorf, Gauführer Buſchmann vom Sau Pots- 
dam des Stahlhelm, gleichzeitig als Vertreter des Bundesamtes 
des Stahlhelms, Dr. Schlange als Gauleiter der NSDAP. 
Freiherr b. Dungern als Kreisleiter des Kreiſes Potsdam 
der NSDAP., der Führer der Standarte 235 der NSDAP. 
Ruck deſchel, Stadtverordneter Krüger als Führer der SS. 


Potsdam, Obermagiftratsrat Dr. Beſtehorn, der Intendant des. 


‚Potsdamer Schauſpielhauſes Kurt Pehlemann, Archidrat und 
Hauptmann a. D. Goes, Dipl.-Ing. Paul Kaplanek, Vor- 
ſitzender der Crachten-Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Landsmann 
Ichaften, Mufikzugführer der S A.-Kapelle der Standarte 235 Wo g- 
woth, Negierungsinſpektor Hoberg als Vertreter des Landes- 
verbandes des Kuffhäuſer-Bundes. 

Die weite Raſenfläche des Stadions bot ein prächtiges Bild, 
als die Verbände mit ihren Fahnen und Wimpeln 
einrückten, voran RO Mann der Potsdamer SA. und 88., von 
der Menge ſtürmiſch begrüßt, der Stahlhelm, Wehrwolf, Arbeits- 
dienst, Srenzſchutz Oſt und dann in unabſehbarer Folge Vertreter der 
Volksgruppen aus allen Teilen des großdeutſchen Raumes, in ihren 
bunten, mannigfaltigen Trachten, in denen ſich die reiche Vielheit des 
deutſchen Weſens bekundet. Mit beſonderer Betonung der unlös- 
lichen Verbundenheit wurden die Gruppen aus Sudetendeutjchland, 


den öfterreichiſchen Ländern, aus dem Elſaß und der Nordmark, aus. 


Nieder- und Oberſchleſien, aus Pommern und den anderen ent- 
tijjenen und noch vom Reiche losgetrennten Gebieten begrüßt. Der 
Gruß der erhobenen Arme galt auch den Fahnen der alten Pofener 
Verbände, dem Bundesbanner des Deutſchen Oftbundes ſowie den 
zahlloſen Wimpeln der Hitlerjugend, des Jungvolkes, des Bundes 
Deutſcher Mädel, der Jugendgruppen des BDA. und anderer Bünde. 


Im Stadion waren etwa 100 Sahnen und über 250 Wimpel ver- 
eint. Neben den Hakenkreuzfabnen und -mimpeln der national- 
jozialiſtiſchen Organffationen war die Arbeitsgemeinſchaft Oft- 
preußiſcher Regimentspereine mit 20 Fahnen vertreten, der Grenz- 
Schu Oft mit zwei, der Sudetendeutſche Heimatbund mit drei Fahnen; 
ferner nahmen am Fahnenaufmarſch teil der Kreiskriegerverband 
Potsdam, die Kampfſtaffel junger Deutſchnationaler, die Schützen 


gilde Potsdam, der Potsdamer Männergeſangverein, der Pots 


damer Sängerthor, die Oftbundortsgruppen Erkner, Köpenick, 
Hermsdorf, Oberſchöneweide, Berlin-Oſt, Nord und Sid, Potsdam, 
Hamburg, Dresden und der Verein ehemaliger Oftmärker Poft- 
beamten (mit ſieben Fahnen), verſchiedene Gruppen der heimat 
treuen Oft- und Weſtpreußen und Oberſchleſier. Die ausgezeichneten 
Darbietungen der Kapelle der Standarte 235 unter Leitung 
es SA,-Mufikzugführers Won woth fanden immer wieder ſtür⸗ 
mischen Beifall. SA, und S8. haben, wie ſtets, auch hier ihre Opfer 
bereitſchaft und volkstreue Kameradschaft bewieſen. Dasjelbe gilt 
vom Stahlbeim und den Jugendgruppen des BOA. ſowie von der 
Trarhten-Arbeitsgemeinjchaft deutſcher Landsmannſchaften unter Füh- 
rung ihres Vorſitzenden, Dipl.-Ing. Paul Raplanek, und all den 
anderen Verbänden. (Erwähnt ſei auch, daß die Buchhandlung 
Push (Potsdam, Brandenburger Straße) aus Anlaß des Cages 
des deutſchen Oſtens eine Sonderſchau von Werken oſtdeutſcher 
Dichter und Schriftſteller veranſtaltet hat.) 

Geheimer Oberregierungsrat von Tilly ſprach als Ehrenbundes= 
präfdent des aufgelölten Deutjhen Oftbundes. 
14jährigen Arbeit des Ojtbundes, der Kämpfe um die Oftgrenze und 
um die Unterbringung von rund I Million deutſcher Menjchen, die 
nach ihrer Verdrängung aus Polen völlig mittel- und hilflos in dem 
verkleinerten und verarmten Deutſchland untergebracht werden 
mußten. Er erinnerte daran, daß die in der Oſtbundgemeinſchaft 
zuſammengeſchloſſenen erfahrenen Pioniere des Deutſchtums im Often 
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krieg, in den Grenzjebugkämpfen und am 
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die Vertreter des alten Suſtems ſtets vor dem Glauben gewarnt 
hätten, daß in internationalen Dingen mit Unterwürfigkeit und Nach- 
giebigkeit Erfolge erzielt werden könnten. Auch in dem Ringen um 
die nationale Wiedergeburt des deutſchen Volkes hätte die Arbeit 
des Oſtbundes Erfolge erzielt. Der große Sieg aber ſei nicht ihm 
zugefallen. Dieſes Sieges erfreue ſich die Nationalſozia-⸗ 
liſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. In felbſtver⸗ 
ſtändlicher Uneigennützigkeit hätte der Oſtbund 
daraus die Folgerung gezogen und die Sortſetzung 
Jeiner Arbeit dem Schutze der Nationaljozialijti- 
ſchen Partei übergeben und ſie dem von dieſer 
gegründeten „Bund Deutſcher Oſten“ anvertraut. 
Der Redner ſprach die Hoffnung aus, daß binnen kurzem der Bund 
Deutſcher Oſten, der heute aus der Laufe gehoben werde, diejenige 
Kraft beſitzen möge, deren er bedarf, um in dem Kampf, der uns noch 
bevorſteht, ſeine hiſtoriſche Aufgabe erfüllen und mitwirken zu 
können an der Aufrichtung des Dritten Reiches, das alle 
Deutſchen Mitteleuropas vereint. 


Ansprache des Bundesführers. 


Dann ſprach der Führer des „Bundes deutſcher Olten“, Pg. 
Dr. Stanz Lüdtke: „Volksgenoſfen und Bolksgenoffinnen! Kame- 
den! Vor 14 Jahren entſtand aus dem Unglück Deutſchlands die deutſche 
Oſtbewegung. Vor 14 Jahren entſtand aus der gleichen Not unſeres 
Volkes und Vaterlandes die Großtat Adolf Hitlers. Ein Kreuz Jank 
zu Boden, in Staub und Schlamm und Schmutz, ein neues Kreuz ward 
aufgerichtet: das Hakenkreuz, das Kreuz der nationalen, der national⸗ 
jozialiſtiſchen Revolution, das Kreuz des Dritten Reiches. Nach 
14 Jahren Oſtkampf und nationalſofialiſtiſchem Ringen ift die Oſt⸗ 
bewegung eingemündet in die große nationalfozialiffische Bewegung 
Deutjchlands. So iſt der Bund deutſcher Oſten entſtanden. Und hier 
auf der heiligen Stätte, wo der Alte Fritz, der große Oftmarkenkönig 
und Oftmarkenkolonijator, feine unſterblichen Gedanken dachte, ſeine 
unſterblichen Taten vorbereitete, hier feiern wir Oftmärker und Welt- 
märker, wir Süddeutſchen und Norddeutſchen den erſten großen Tag 
des deutſchen Oftens. Der Bund deutſcher Often dankt allen, die her⸗ 
gekommen find, dieſen Tag heiliger deutſcher Gemeinfamkeit zu feiern; 
er dankt dieſer Stadt mit ihrer großen Tradition, er dankt dem 
nationalſozialiſtiſchen Eroberer der Ostmark, dem Oberpräſidenten und 
Sauleiter der Kurmark, Wilhelm Kube, dem Mitbegründer des neuen 
n Männern und Frauen, die hier in ihren Volks- 
trachten zu uns gekommen find, und er dankt allen denen, die im 
Geiſt heute bei uns find, Meine Volksgenoffen, die Oſtmark Preußens 
ſteht nicht allein. Die Oſtmark Bayerns ſendet uns ihre Grüße.“ 
Dr. Lüdtke verlas ſodann das ſoeben eingegangene Telegramm 
des baperiſchen Staatsminifters Pg. EJjer: 

Dem Cag des deutſchen Oſtens herzliche Wünſche. Bayerns Ofi⸗ 
mark und ee e den neuen Bund als den Träger 
deutſcher Schickjals- und sgemeinjchaft vom Meer bis zum Firn 
und reichen den Brüdern im Norden die Hand zu gemeinſamer Grenz- 
laudarbeit im Süden und Südoſten des Reiches. 

Staatsminister Esser. 

„Nach Süden und Südoſten des Reiches“, fuhr Dr. Lüdtke dann fort, 
„ſind auch unfere Blicke in dieſer Stunde gerichtet, dorthin, wo man 
uns Deutjche, unſer Hakenkreuz, unſer Drittes Reich nicht anerkennen 
möchte. Und wir blicken in diefer Stunde auch nach dem Norden, nach 
unſerem geliebten Danzig und nach allen Grenzen des Deutſchen Reiches, 
des deutſchen Geiſtes und Volkstums. Und wir denken in diefer Stunde 
dankbar all derer, die gefallen ſind für das große Deutſchland im Welt ⸗ 
Annaberg, im Ruhrgebiet 
und in den Kämpfen um die Zukunft des Dritten Reiches. Ihrer ge⸗ 
denken wir, indem wir die erſte Strophe das Horſt- Weſſel-Liedes 
ſingen.“ Und die Taufende ſtimmten das Kampflied der deutſchen Frei⸗ 
heitsbewegung an: „Die Fahne hoch, die Reiben feft geſchloſſen 


Weihe eines Nheinländer⸗Banners. 


Um die Verbundenheit zwilchen Oft und Weſt zum Ausdruck zu 
bringen, wurde am Cage des deutſchen Oſtens das neue Vanner des 
Vereins der Rheinländer geweiht. Die Weihe vollzog Staats- 
ſekretär a. D. Dönhoff, der in feiner Anſprache an die Rhein- 
ländertagung in Marienburg, die allen Teilnehmern zu einem unver- 
geßlichen Erlebnis geworden war, erinnerte. 


Oberpräjident Wilhelm Kube jpricht. 
8 Stürmiſch begrüßt ergriff darauf Oberpräſident und Gauführer 
Pg. Wilhelm Kube das Wort: „Meine deutſche Vollesgenoſſenl 
In hiſtoriſcher Stunde treten heute Vertreter aller au en Stämme 
hier in Potsdam zuſammen. Der Oſten kann ftolz darauf ſein, daß an 
der Spitze des Neiches zwei Männer ſtehen, die der Often dem geſamten 
Vaterlande geſchenkt hat: Der Generalfeldmarſchall von Hindenburg, 
der im Oſten geborene Sohn eines uralten deutſchen Adelsgeſchlechts, 
das leuchtende Vorbild der Pflichterfüllung, und auf der anderen Seite 
der Sohn niederöſterreichiſchen Bauernblutes, unſer Führer „Adolf 
Hitler, der Erbe aus dem gewaltigen geschichtlichen Aufgabengebiet, das 
einſt das Herzogshaus der Babenberger dem deutſchen Volk dort 
unten im Südosten eröffnet hat. Es ift eine Fügung des Schickſals. 
daß der Träger jüdoſtdeutſchen Kulturlebens und der Erbe oſtdeutſchen 
Kampferlebens gemeinſam die Geſchicke Deutſchlands leiten, daß zwei 
Männer Deutſchlands Führer find, deren Vorfahren vor Jahrhunderten 
dem alten Liede folgten: Nach Oſtland will ich fahren, nach Oſtland will 
ich ziehen. So einigt ſich hier in unſerem Bunde deutſcher Ojten und 
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damit in unferer gewaltigen nationalſozialiſtiſchen Bewegung die 
alte, ehrenfeſte Tradition des deutſchen Ritter- 
ordens, der hier in Hindenburg verkörpert ift, mit der Oſttradition 
unſerer Brüder aus bayerifchem Stamme und aus verwandtem alleman— 
niſchem Stamme. 

Der Reichskanzler Adolf Hitler hat in ſeiner Rede vor wenigen 
Tagen den Sriedenswillen der deutſchen Nation ehrlich 
vor der Welt bekannt; und wir hier im Bund deutſcher Oſten haben 
die Aufgabe, im Sinne der Führung des Reiches unſere Arbeit zu 
geſtalten. 

Das aber kann kein Menſch von uns verlangen, daß wir auf den 
blulmäſtigen und anf den kulturellen Zulammenhang verzichten, daß 
wir Alenſchen preisgeben, die unjere Sprache ſprechen, die unſeres 
Blutes ſind, deren Schickſal mit Gewalt von uns geriffen wurde und 
die nun draußen ſtehen vor den Pjorten des Neiches, aber nicht 
drauſfen ſtehen vor den Pforten des deutſchen Herzens, nicht draußen 
flehen vor den Pforten heißer deutſcher Liebe. 

Das muß die geſittete Welt der deutschen Nation zuerkennen, 
daß wir die Kulturgemeinſchaft mit jenen getrennten Gebieten und 
mit den von uns losgeriſſenen Stämmen als eine ſelbſtverſtändliche 
Forderung deutscher Ehre und deutſchen Selbſtgefühls verlangen. 
Nichts kann die Catſache ändern, daß der Often durch Deutſche 
erjt kultiviert worden iſt. Das Straßburger Münſter, die Hanſe⸗ 
ltädte, die Städte mit deutſchem Recht, die Burgen des Deutſchritter⸗ 
ordens find lebendige Denkmäler für das, was der deutsche Olten ſtets 
geleiſtet hat. Wo die preußiſchen Farben Schwarz und Weiß wehen, 
da erinnern ſie die Welt daran, daß fie geboren find aus jenem ſchwarzen 
Kreuz auf weißem Grunde, das einſt nach Oſten von allen deutſchen 
Stämmen getragen worden iſt, um dem Oſten deutſche Kultur, Geſittung 
und Größe zu geben. Als ein Sohn des Oftens, als Oberpräſident der 
zur Grenzprovinz gewordenen Provinz Brandenburg darf ich hier 
vor der breiten Öffentlichkeit der Brüder und Schweftern aus dem 
Reich das eine Jagen: Wir ſind im Often kein eigener 
Stamm; wir find in Jahrhunderten aus allen 
deutſchen Stämmen juſammengewachſen, aus Sla- 
men und Franken, aus Niederfachſen, Holländern, 
Bauern und Schwaben, aus Thüringern und Helfen. 
Sie alle haben ihre beſten Söhne und ihre beſten Töchter ſchon vor 
Jahrhunderten nach dem Oſten geſchickt. Richard Wagner Jagte 
einmal: Deutſch ſein heiße, einer Sache um ihrer ſelbſt willen dienen. 
Das iſt nicht nur im Guten, ſondern auch im Schlechten der Fall: 
Kein Volk hat ſich gründlicher zerfleiſcht als das deutſche Volk im 
Dreißigjährigen Kriege; die Nation, die zu Beginn dieſes Krieges 
20 Millionen zählte und ſtärker war als Franzofen, Engländer und 
Spanier zufammen, zählte nach dieſem Kriege nur 6 oder 7 Millionen 
verarmte, verbitterte und heruntergekommene Menſchen. Da be= 
gann die ſtaatliche Million des Oftens. Da geſchah 
es, daß der Often dem Vaterland feinen Dank abjtattete, als der 
Große Kurfürſt acht Jahre nach dem Dreißigjährigen Kriege in drei- 
tägiger Schlacht zum erſtenmal den roten Adler Kurbrandenburgs 
ſiegreich über die Polen erhob. Da begann der Aufftieg des deutſchen 
Volkes. Dieſe Stadt hier hat dann die beiden großen Könige am 
Werke geſehen: Friedrich Wilhelm J., der drei Dinge ſchuf, 
auf denen der Beſtand eines Staates beruht: eine Armee, die 
durch den Weltkrieg hindurch die beſte aller Zeiten geworden und 
geblieben iſt, deren Tradition unſere Reichswehr fortſetzt, getragen 
von der Liebe der geſamten Nation; ein Beamtentum, das jetzt 
wieder frei geworden iſt durch Hitlers Sieg, und die preußiſche 
Schule, die das preußiſche Volk weit über das geistige Niveau 
der Völker hinaushob, die heute ſo gerne auf uns herabblicken 
möchlen. Dann kam der zweite, der Mann, der neben ſeinem Vater 
drüben in der Garnijonkirche ruht, Friedrich II., den unſer Führer 
Adolf Hitler ſchon ſeit Jahren im Herzen trägt, den er ſtets nur 
ſchlicht den Großen König nennt. Da begann aktive Oftpolitik, ge- 
tragen vom preußiſchen Beamten, vom preußiſchen Soldaten und vom 
preußiſchen Bauern. N 
„So wuchs unter den beiden Königen der Oſten 
zum Bollwerk des Neiches, er ſchenkte den preußischen 
Königen die beſten Grenadiere und die beſten Bauernbataillone, die 
die Welt bis dahin gekannt hatte. Als nach einem Menſchenalter 
Deutſchland erneut in Not und Elend verſank, da Jandte Deutjch- 
land feine beſten Männer nach dem Olten; und aus ihrer Arbeit 
entſtand jener Cag, da der Aufruf von Breslau über die deutſchen 
Lande ging, da der König rief und alle, alle kamen, da neben dem 
Philojophen und Dichter Fichte der Horſt Weſſel des Befreiungs- 
krieges ſtand: Theodor Körner, und da die Nation ſich wiederum 
unter der ſtarkgeſtalteten Kraft des deutſchen Oſtens zur Befreiung 
des Vaterlandes erhob. 

„Kein Gebiet wurde durch den Frieden von Ver- 
ſailles härter getroffen als der Oſten. Wenn wir, 
der Bund deutſcher Oſten, nun gerade die von der 
Sozialdemokratie und von den Novemberver⸗ 
brechern bewußt zurückgeſtellte Pflege deutſcher 
Bolkstumsarbeit im Oſten in den Vordergrund 
ftellen, dann erfüllen wir damit eine Aufgabe, 
die der Herrgott uns ſelbſt gegeben hat. Wir wollen 
die große Tradition deutſcher Ostpolitik pflegen nicht in der Art, 
daß wir uns von unſeren Brüdern im Weſten oder Süden trennen 
und uns über fie erheben. Der Bund Oeutſcher Often will vielmehr 
auch im Süden, Weſten und Norden das Verſtändnis für deutſche 
Kulturarbeit, das Verſtändnis für die Notwendigkeit einer ſtarken 


Oftpolitik im geiſtigen und kulturellen Sinne verbreiten. Ein Volk, 
ein Gott, ein Vaterland, das iſt auch Parole des Bundes 
Deutſcher Oſten. Unjeren Brüdern, auf 15 Staaten in Oſteuropa 
verstreut, wollen wir das eine verſichern: Wir laſſen euch nicht unter- 
geben im Meer des Oſtens, wir ſtehen zu euch, ewig verbunden als 
Brüder und Schweſtern aus einem Geiſt und einem Blut. Und mag 
die Geſchichte eure Wege von unſeren Wegen getrennt haben, — 
ebenſowenig wie eine Mutter den von ihr durch das Leben getrennten 
Sohn vergeſſen könnte, ebensowenig vergißt Deutſchland ſeine 
deutſchen Kinder im Oſten oder Weſten oder ſonſtwo auf der Welt. 
Ein Volk, das Treue bemeilt, wird auch die Freiheit haben. Ein 
Volk, das erkannt hat, daß nicht Hold und Materialismus, ſondern 
daß Sittlichkeit und Freiheit die Grundlagen des menſchlichen Dajeins 
lind, ein Jolches Volk kann nicht zugrunde gehen. Wir denken heute 
am erjten Cag des Deutſchen Oftens, an dem wir auf geweihtem, 
vaterländiſchem Voden zuſammengetreten find, der beiden Männer, die 
uns der Herrgott geſchenkt hat und die er uns noch lange erhalten 
möge; wir denken des Verteidigers Oſtpreußens und Oberſchleſiens, 
des Generalfeldmarſchalls Neichspräſidenten von Hindenburg; und wir 
denken unſeres Volks- und Reichskanzlers Adolf Hitler. Den Führern 
der deutschen Geschicke bringen wir entgegen ein dreifaches Sieg Heil!“ 

Die Menge ſtimmte in dieſen Heilruf mit Begeiſterung ein und 
dankte dem nationaljozialiſtiſchen Eroberer der Oltmark mit ftür= 
miſchem Beifall. Oberpräſident Kube weihte anſchließend den erſten 
Wimpel des Bundes deutſcher Oſten. 


Aufbricht Deutſchland. 


Den wirkungsvollen Höhepunkt des Tages ſtellte das Stadion 
Jpiel von Guſtav Goes dar: „Aufbricht Deutſchland.“ 
Ein Spiel, das eine neue Form großer dramatiſcher Vollkesſpiele dar- 
ſtellt, das die gehobene Sprache des Dichters mit dem wuchtigen 
Nhuthmus der Maffenfzenen zu packender Wirkung vereinigt. Es 
hält in ſumboliſchen Bildern den geſchichtlichen Ablauf der letzten 
15 Jahre feſt, vom beginnenden Zujammenbruch bis in die Gegen⸗ 
wart der nationalen Erhebung. Vier Geſtalten: „Deutſchland“, 
„Verſailles“, „Der Aufruhr“ und „Der Rufer“, ſprechen den Text, 
der durch die flutenden Maſſenchöre Ausdeutung und Leben gewinnt. 
Vom wechſelnden Licht der Scheinwerfer beleuchtet, wirkten Sprecher 
und Volk in Bildern von unerhörter Dramatik und ergreifender 
Schönheit zuſammen. Ein Bild vor allem war von erſchütternder 
Größe: Während ringsum über dem weiten Feld tiefe Dunkelheit 


liegt, kehrt in der Serne, vor einer ſchwelenden Seuerwand als 


ſcharf umriſſene Silhouetten erſcheinend, das deutſche Front 
beer in die Heimat zurück. Lautloſe Stille herrſchte. Nur das 
Jchürfende Knarren fahrender Geſchütze, das gedämpfte Crappen der 
Hufe und das verhaltene Klirren der Waffen. Und während leiſe 
die gedämpfte Melodie des Kameradenliedes in die Nacht verklang, 
erhob ſich die Maſſe der Zufchauer in ergriffenem Schweigen und 
in Ehrfurcht vor den Toten des großen Krieges und vor dem Helden 
tum des unbekannten Soldaten. — Und noch ein anderes Bild: Aus 
dem Dunkel rückten langſam, wuchtig, in breiter Front zuſammen- 
geſchloſſen, die Vortrupps des deutſchen Aufbruchs in 
die Weite des Stadions ein, während leiſe und verhalten zuerſt, dann 
ſtärker und ſchließlich mit packender Nythmik das Sturm- und Volks- 
lied der deutſchen Befreiung erklang: „Volk ans Gewehr!“ Voran 
die braunen Bataillone der SA. und die grauen Gruppen des Stahl- 
helm, über denen die wehenden Hakenkreuzbanner in das Licht der 
Scheinwerfer wachſen. Dahinter als zweite Welle des Aufbruchs 
die bewegte Buntheit der Trachten und die flatternden Wimpel der 
Bünde. Dieſe anrückenden Maſſen waren eine Darſtellung der 
deutſchen Erhebung und ein bildhaftes Bewußtwerden der Volks⸗ 
gemeinſchaft von unvergleichlicher Stärke. Das Lied, das eine neue 
Bedeutung gewonnen hat, ſeitdem Adolf Hitler ſeine Königsberger 
Rede am Cage der erwachenden Nation darin ausklingen ließ, der 
Choral von Leuthen, wurde von allen, Darſtellern und Zu- 
ſchauern, mit tiefer Bewegung gelungen. x 2: 

Das Stadionſpiel hat bewieſen, daß die deutſche Theater- 
kunft, zum Teil in Anlehnung an das mittelalterliche Muſterjen- 
ſpiel und die antike Tragödie, fähig ift, neue wirkungsvolle Wege 
zu gehen, vor allem den einen Weg, den die Kunſt des individua⸗ 
liſtiſchen. Zeitalters verloren hatte, den Weg ins Volk. Die 
Sdee ſolcher Spiele ſtammt von dem Potsdamer Obermagiſtratsrat 
Pg. Dr. Beſtehorn, der auch dieſes Spiel von Guſt ab Goes 
angeregt hat, das jetzt unter der künſtleriſchen Leitung des Pots= 
damer Intendanten pehlemann zur Aufführung gelangt ift 
und die Möglichkeit einer Beſeelung der deutſchen 
Kampfſpielplätze durch die Volkskunſt gezeigt hat. 
Herrn Dr. Beſtehorn gebührt der beſondere Dank aller Teil- 
nehmer an der packenden, aufrüttelnden Seier im Stadion. Ihm 
und Herrn Intendanten Pehlemann, übrigens einem treuen Sohn 
der deutschen Oſtmark, ift die große, geſchloſſene Einheit aller Mit⸗ 
wirkenden zu danken. Der Enthufiasmus diefer beiden Männer und 
ihr Glaube an das Werk führten zum Siege. Der Dichter ſelbſt, 
Suftav Goes, kann ſtolz darauf fein, mit ſeinem Werk von höchſter 
dramatiſcher Wucht einen neuen Abſchnitt in der Entwicklung der 
deutschen Dichtkunst eingeleitet zu haben. Sein Stadionſpiel mit 
der Vereinigung von Wort, Bild, Klang und Bewegung, mit ſeinen 
Maffen von Mitwirkenden, die zu Taufenden den Naſen bevölkerten, 
wird den Anſtoß zu neuen Schöpfungen geben, die dem Geiſt unjerer 
mächtig aufrauſchenden Zeit gerecht werden. Hier war mehr als 
Freilichttheater; hier war ein gewaltiges, zum Miterleben hinreißendes 
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Zujammenwirken der Spieler und des Volkes. Daß hier Volk nicht 
mitlpielend bloß, ſondern miterlebend und darum mitwirkend einge- 
fügt wurde, gab dem Ganzen Jeine erſchütternde Größe, Die Szenen 
wurden untermalt von einer Muſik, in der Hans Brehme das 
Werk des Dichters kongenial begleitete. Adolf Haensgen, der 
die muſikaliſche Leitung hatte, verbürgte mit ſeinen Künſtlern die 
reſtloſe Einheit von Spiel und Mufik. Die gewaltigen Maſſen der 
Taujenden und aber Taujenden wurden von dem ſtädtiſchen Oberturn- 
lehrer Hauptmann a. D. Sſchieſche gelenkt; wie er ſchon den 
Fahnenaufmarſch geleitet hatte, ſo dirigierte er bei dem Spiel die 
hereinſtrömenden Formationen der Trachten- und Fahnengruppen, der 
SA., deren Braun mit dem Not der Armbinden im Licht der Schein⸗ 
werfer in unerhörter Farbigkeit aufſtrahlte, und der anderen Wehr- 
verbände, und zwar in einer Jo mujtergültigen Weiſe, daß auch nicht 
in einem einzigen Augenblick eine Stockung eintrat, Jondern alles 
aus einem Guß geſtaltet wurde. Sämtlichen Schaufpielern, wenn man 


Beſtehorn. 


217 n τττοτ⏑τ⏑οοτοοοοοτοοοοοοτοοο⁰οοο 


dieſen Namen brauchen darf, gebührt die größte Anerkennung, vor 
allem aber den Einzeldarſtellern: Hein: Glahn als „Rufer“, Char- 
lotte Scheler als „Deutſchland“, Paul Pipinjki als „Aufruhr“ 
und Doris Pehlemann als „Friede von Verfailles“. Auch hier 
öft feſtzuſtellen, daß die Gestaltung aus tiefſtem Miterleben geſchah 
und Jo die Kunſt tatſächlich ins Leben ſelbſt hineinwuchs. 

Dejondere Verdienste um die Ausgeſtaltung und Durchführung der 
ganzen Veranſtaltung erwarben ſich noch Herr Dr. Wilutz kh mit 
deiner journaliſtiſchen Mitarbeit, Herr Stadtgartendirektor Kölle 
durch die gärtneriſche Ausgeſtaltung des Rieſenplatzes und Herr 
Stadfoberjekretär Böthling als treuer Helfer des Herrn Dr. 

Allen dieſen Mithelfern und Mitwirkenden, ganz be- 
ſonders aber auch dem Führer das Bundes deutſcher Oſten in Pots⸗ 
dam, Herrn Nektor Blum, widmete bei einem zwangloſen Zu- 
jammenjein im Anſchluß an die Seftaufführung der Bundesführer 
Worte aufrichtigen Dankes und höchſter Anerkennung. f 


Der Bund deutſcher Offen im Spiegel der Preſſe. 


Wie nicht anders zu erwarten war, hat die gejamte Preſſe, ſowohl 
die der Reichshauptſtadt wie der Provinz und vor allem auch die 
Preſſe des Oftens, ausführlich und durchaus zustimmend zu der Grün- 
dung des „Bundes deutſcher Often“ Stellung genommen. Unter den 
zahllofen Preſſeſtimmen gibt es keine einzige, die die Ber- 
einheitlichung der deutſchen Oftarbeit, die in der 
Gründung des neuen Bundes zum Ausdruck kommt, in irgend 
einer Weiſe abfällig beurteilt oder das Ver- 
schwinden der zahlloſen Einzelverbände und ver- 
bändchen mit ihrem Neben- und Gegeneinander 
und ihrem nur allzu oft nutzloſen Kräftever⸗ 
brauch bei nebenſächlichen Dingen bedauert. Die 
Gründung wird allgemein als ein Ereignis erkannt und bewertet, das 
die zukünftige Geſtaltung des kulturellen und politiſchen Lebens des 
deutſchen Volkes aufs tiefſte berühren wird. Namentlich ijt es die 
Catſache, daß im Bunde Deutſcher Often das Cin münden der 
deutſchen Oſtbewegung in die nationalſozialiſtiſche 
Sreiheitsbewegung ihren organiſatoriſchen Aus 
druck findet, die die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe der öffent- 
lichkeit erregt hat. Es iſt unleugbar, daß der Bund Beutſcher Often 
ſchon bei ſeinem erſten Schritt in die deutſche Öffentlichkeit eine beſfere 
Preſſe aufweiſen kann, als es jemals einer der zahlreichen bisherigen 
Oſtverbände von ſich Jagen konnte. 


Im nachfolgenden bringen wir aus der Sülle des Materials einige 
Auszüge aus Leitartikeln, mit denen die größeren Seitungen 
den „Bund deutſcher Oſten“ begrüßt haben, ſowie aus Berichten 
über die Arbeits- und Führertagung und über den erſten Tag des 
deutſchen Oſtens in Potsdam. Die verschiedenen Korrefpondenz⸗ 
büros, die die Berliner und die Provinzpreſſe beliefern, brachten 
gleichfalls fortlaufend eingehende Mitteilungen über die Veranſtal⸗ 
tungen des Bundes, Jo Wolffs Märkiſcher Kurier, das Conti-Nach- 
richtenbüro, die Berliner Lokalnachrichten u. a. m. 


Der „Völkiſche Beobachter“ brachte einen eingehenden Bericht 
über die Arbeits- und Führertagung und veröffentlichte ein Bild von 
diefer Tagung. Er Jehreibt u. a.: „Der Bund deutscher. Osten hielt heute 
im Boiksdeutfchen Club, Berlin, ſeine erſte Arbeits- und Führer 
Tagung ab, die ein machtdolles Bekenntnis zum deut 
ſchen Oſten und eine Abſage an ede Serſplitterung 
war. An der Tagung nahmen eine große Zahl von Führern der bisher 
beſtehenden Verbände teil, Jo des Peutſchen Oltbundes, des Deutſchen 
Oftmarkenvereins, der heimattr. Oſt- und Weſtpreußen, des Neichs- 
bundes der Schlejier und der heimattr. Oberſchleſier u. a. m.... Am 
Schluß der Tagung wurde eine Entſchließung eingebracht, in der ſich 
alle dieſe Führer vorbehaltlos mit ihren Organiſationen dem „Bund 
Deutſcher Often“ eingliedern und ſich zur Verfügung ſtellen. Dem von 
Alfred VNoſenberg, dem Leiter des Außenpolitiſchen Amtes der 
ASDAP eingeſetzten Führer, Pg. Dr. Franz Lüdtke, wurde eine 
beſondere Vertrauens kundgebung zuteil.“ 

Au anderer Stelle beginnt der „Völkiſche Beobachter“ eine 
Schilderung des Tages von Potsdam mit folgenden Worten. „Auf 
dem hiſtoriſchen Boden don Potsdam, in der Stadt Friedrichs des 
Hroßen, hat der erſte große Tag des deutſchen Oftens ſtattgefunden. 

ie Straßen und Häujer der ehrwürdigen alten Neſidenzſtadt waren 
mit Hakenkreuffahnen überreicht geſchmückt. Die Maſſenkundgebung 
im Stadion, zu der ſich Caufende von Volksgeuoſſen eingefunden haben, 
gestaltete ſich zu einer machtvollen Kundgebung für den deutschen 
Often, für das Land des deutſchen Schickſals; ein eindrucks⸗ 
volles Bekenntnis zu Boden und Volkstum.“ 

Auch das nalionalſoſialiſtiſche Blatt in Königsberg, die „Preu⸗ 
Biiche Zeitung“, begrüßte die Gründung des Bundes deutſcher 
Often. Sie bringt ähnlich wie andere oſtpreußiſche Blätter Mittei- 
lungen über die Aufgaben des Bundes: 

„Er will die Sufammenfalſung der ganzen bisherigen Oftarbeit in 
einem großen Bund, um geſchloſſener und ftärker als bisher den Blick 
des deutſchen Volkes wieder auf ſeinen Oſten zu lenken, was bisher 
zwar unzählige Male gefordert, aber nie getan 
wurde. Durch zielbewußte Erzſehungsarbeit, beſonders an der deut- 
ſchen Jugend, joll die Erkenntnis vertieft und eingeprägt werden, daß 
der Often, in deſſen Bereich ja auch Preußen als das Fundament 


Deutſchlands entſtanden iſt, für das Reich den Schickſalsraum darſtellt. 
Dieſe Erkenntnis darf nicht nur auf wirtſchaftlicher oder rein geſchicht⸗ 
licher Überlieferung beruhen, ſondern muß wirklich erlebt und gelebt 
werden... Im neuen Oeutſchland iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch 
in dieſem Bund eine ſtraffe Sührung von oben beſteht.“ 

Das Blatt geht dann ausführlich auf die im Aufbau begriffene 
Organiſation des Bundes deutſcher Olten ein, vor allem auf den beſon- 
deren Aufgabenkreis der Königsberger Gauſtelle, 
die von dem bekannten Agrarpolitiker Dr. Theodor Oberländer vom 
Institut für oſtdeutſche Wirtſchaft geleitet wird. „Die Auslandsarbeit 
heißt es in der „Pr. Stg.“ über den Geiſt, in dem der Bund deutſcher 
Oſten tätig ſein wird, „iſt Verſtändigungsarbeit, allerdings nicht im 
Sinne von Sultan Strejemann. Glaubte man damals, Verſtändigung 
dadurch erreichen zu können, daß das eine Voll dieſes, das andere 
jenes aufgebe, um ſich in der Mitte zu treffen, ſo ſind für den Bund 
deutſcher Oſten Grundlage der Arbeit die Worte 
des Führers aus der großen außenpolitiſchen Nede 
vom 17. Mai, in denen er ausſpricht, daß die unbedingte Liebe zum 
eigenen Voll auch das Verſtändnis für die Nöte und Wünſche der 
anderen Völker erweckt. Imperialiſtiſche Naubgelüſte und chauviniſtiſche 
Anwandlungen find dem jungen Oeutſchland aus dieſer verpflichtenden 
Haltung heraus völlig fremd; ſie eutſprechen vielmehr einem weltlichen 
Gedankengut, das wir abſtoßen wollen. Die zu leiſtende Arbeit“, Jo 
schließt die „Preußiſche Zeitung“ ihren Bericht, „iſt in vollem Auf- 
bau begriffen. Der Königsberger Sührer kreis ver- 
bürgt durch ſeine ausgezeichnete Zujammen- 
letzung nutzbringende und gründliche Arbeit.“ 

Gan; beſonders ausführlich hat erfreulicherweiſe die „Königs⸗ 
berger Allgemeine Zeitung“ fortlaufend über das Entſtehen 
und die erſten Tagungen des „Bundes deutſcher Oſten“ berichtet. 
In dem Berichte über die Potsdamer Tagung heißt es z. B.: 
„Cauſende eilen heute nach Potsdam, um am Tag des Deut⸗ 
ſchen Oſtens einen Bund zu schließen, der für die 
geſamte deutſche Oſtmark von entſcheidender Be⸗ 
deutung ſein wird. Männer und Srauen, die ſeit Jahrzehnten 
für den deutſchen Oſten arbeiteten und kämpften, haben ſich mit dem 
jungen Peutſchland zufammengetan, um gemein⸗ 
Jam in einer großen, umfaſſenden, ſtraff geführ⸗ 
ten Organifation ganze Arbeit für den Aufbau 
des Oſtens in wirtſchaftlicher, kultureller und 
nationaler Hin licht zu leiſten und das bisherige Neben⸗ 
und Gegeneinander in allzu vielen Verbänden und Organiſationen zu 
bejeitigen.... Aund 15000 Perſonen dürften es geweſen fein, die ſich 
am Abend im Stadion des Luftſchiffhafens eingefunden haben, um 
der großen Oftkundgebung und der offiziellen Gründung. des Bundes 
deutſcher Oſten beiſuwohnen. ... Der Cag des ODeutſchen Oſtens oll 
allen zeigen, daß im neuen Bund deutſcher Oſten ein Geiſt herrſcht, dem 
auch ſie ſich unterordnen können, daß hier neue Wege gewieſen werden, 
die, ohne befürchten zu müſſen, daß landsmannſchaftliche Eigenart und 
wirtſchaftliche Notwendigkeiten der engeren Heimat ausgeſchaltet 
werden, jeder, dem das Schickſal des deutſchen Oſtens am Herzen liegt, 
mitgehen kann. In dem neu einzurichtenden Bundesamt für Heimat- 
und Volkstumspflege werden die Aufgaben durchgeführt und die 
Programme aufgeſtellt werden, die den beſonderen Bedürfniſſen Oft- 
preußens, des Memellandes, Schleſiens, Danzigs und anderer Ceile 
des Oſtens Rechnung tragen. 

Mit beſonderem Eifer haben ſich auch die Hannoverſchen Blätter zur 
Vereinheitlichung der Oltarbeit bekannt. Der „Hannoverſche An⸗ 
zeiger“ 3. B. brachte eine Sonderbeilage unter dem Titel „Der Tag 
des deutschen Ostens“, in der unter anderem auch ein Artikel aus 
dem „Oſtland“ „Die Wendung nach Olten“ wiedergegeben und ein 
Bild des Bundesführers Dr. Fran; Lüdtke veröffentlicht wurde. In 
einem weiteren Artikel nahm Leo Holſtein-Königsberg unter dem 
Titel „Die Sendung des deulſchen Oſtens“ zu den grundſätzlichen 
Fragen der Oſtpolitik, die im Bund deutſchen Oſten zu erledigen ſein 
werden, Stellung. Es heißt dort unter anderem: 

„Mit aufrichtiger Freude und Genugtuung begrüßt es der deutſche 
Often, vor allem Oſtpreußen, daß in Potsdam, wo die Einigung des 
neuen Deutſchlands in hiſtoriſcher Stunde juſtande kam, nunmehr auch 
beim Tag des deutſchen Oftens eine Einigung aller deutſchen Oft« 
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verbände herbeigeführt werden ſoll, die ſich bisher der Lebensfragen 
des deutschen Öftens annahmen. Denn der deutſche Often 
verfpricht lich von ſolcher Einigung eine Su- 
jammenballung und damit Stärkung aller der 
jenigen Kräfte, die eine lebendige Kampffront 

ür den deutſchen Oſten bilden und denen gerade 
jetzt eine außerordentlich große Aufgabe u- 
fällt. Sie ſollen nämlich der neuen nationalen Regierung macht- 
volle Unterſtützung gewähren, von der der deutſchen Oſten erhofft, 
daß ſie das Geſicht der deutſchen Politik in den kommenden Jahren 
überhaupt nach Often wendet. Es muß gelingen, das ganze deutſche 
Volk mit der Überzeugung zu erfüllen, daß im Olten die Entſcheidung 
über Deutschlands Zukunft fällt, daß in dem Vorkampf für dieſe 
Entſcheidung die große Sendung des deutſchen Oſtens liegt, daß vom 
Often aus das deutſche Volk für Jeine Kultur und ſeine Wirtſchaft 
lich neuen Lebensraum erkämpfen kann, wobei nicht an Croberungen 
gedacht iſt, wohl aber an den Ausbau der Wucht und der Macht 
des deutſchen Gedankens und der deutſchen Lebensenergie. Je mehr 
jich im Weſten die Dinge verſteifen, je mehr dort auf 
objehbare Seit ein gewiſſes ſtarres Syſtem politiſcher Entwicklung 
lich abzeichnet, deſto größere Möglichkeiten bietet der 
Often, wo alle Dinge noch im Sluß find, wo noch 
ein großer Naum der wirtſchaftlichen und kul- 
turellen Erſchließung wartet.“ 


Als Beifpiel dafür, daß ſich auch ſüddeutſche Zeitungen der Be⸗ 
deutung des Suſammenſchluſſes der Oſtverbände bewußt ind, ſei auf 
die „Münchener Neueſten Nachrichten“ verwieſen, die ihren ausführ⸗ 
lichen Bericht über die Potsdamer Kundgebung mit folgenden Worten 
beginnt: „Potsdam iſt in ein einziges Fahnenmeer getaucht. Schon 
in den frühen Nachmittagsitunden zogen Trupps der SA. und S., 
des Stahlhelms, der Hitlerjugend und des VDA. ſowie Trachten- 
gruppen durch die Straßen hinauf zum Luftſchiffhafen, wo der Bund 
deutſcher Oſten am Abend eine von Cauſenden bejuchte Kundgebung 
veranſtaltete.“ . 

In der „Vofliſchen Zeitung“ (27. Mei) bringt Dr. Wilutky 
aus Anlaß der Gründung des Bundes ODeutſcher Oſten eine grund- 
lätzliche Äußerung über das Weſen des oſideutſchen Aienſchen und die 
Aufgaben der Oſtpolitik. Er ſchließt feinen Artikel wie folgt: „Daß 
der deutſche Oftraum kein völliges Trümmerfeld geworden, dankt er 
zumeiſt eigener, innerer Kraft zur Selbſtbehauptung. Seit den 
Tagen des Aufbruchs der Nation iſt im deutſchen 
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Often wieder das Gefühl innerer Sicherheit zu- 
gleich mit dem Vertrauen auf eine zlelweiſende 
Oſt führung eingekehrt. Damit iſt die Stunde gekommen, aus 
dem Kraftfeld deutſchen Gemeinſchaftswillens vereinten Energie= 
aufſchluß zu gewinnen. Das Willen um die Werte der deutſchen Oſt⸗ 
jendung muß deutſches Allgemeingut werden. Auf ſolchem Unterbau 
ſoll eine geſchloſſene Ostfront der geſamten Na- 
tion emporſteigen. Im Austauſch geiſtiger Güter ſowie des prak= 
tiſchen Hand- in-Handarbeitens gibt es dann zwiſchen Oft und 
Welt keine Trennung, kein Mißverſtehen mehr. 
Deutsche Zukunftsweilung muß identiſch mit deutſcher Oftführung 
werden. In die vorderſte Reihe wird die große Se⸗ 
meinſchaftsfront rücken. Ihr Einjat bedeutet ſchlechtweg 
Aktion. Sie entlaftet Jelbjttätig im Bereiche der mehr erzieheriſch⸗ 
werbend zu betreuenden Belange die Staatsleitung. Schafft überall 
praktiſche Vorarbeit, tritt aber im Namen des rein Oſtpolitiſchen 
hinter die Staatsgewalt zurück. Dem Grundſatz: Sielſetzung auf weite 
Sicht! wird ſelbſt in der Kleinarbeit — und auf dieſe wird es vor allem 
ankommen — jede Gemeinſchaftsaufgabe zu unterſtellen ſein. In 
neuer organiſcher Zujammenfaljung der Verbände 
und Bünde geht nunmehr das Werk des Oft- 
zuſammenſchluſſes ſeiner Vollendung entgegen. In 
dem unter die kommiffarijche Leitung der bisher im Präſidium des 
Deutſthen Oftbundes in führender Stellung tätig geweſenen Dr. Franz 
Lüdtke und Dr. Ernst Thiele geſtellten Einheitsverband „Bund 
Deutſcher Oſten“ werden alle die vielfältigen Oftverbände, Grenz 
land- und Heimatverbände von nun an für die Willensbildung und 
Aktivierung der Volksgeſamtheit in Richtung Ostland die kern⸗ 
hafte Mitte finden. Eine neue innere Konkordanz wird geſtaltet. 
Möge für den weit geſpannten Bogen einer Hoffnung deutſcher Ge- 
ſamtheit unſer Blick auf jene Vifion des ſterbenden Sauff 
gerichtet ſein, der, als er das Werk ſeines Neulandes vom Sturme 
gewaltjamer Vernichtung bedroht ſieht, im Entſchtummern tröſtend 
vernimmt: „Semeinjinn eilt, die Lücken zu ver 
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müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oftland“ für 


Bis zum ven Monat Juli aufgegeben werden. — Bei 

ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
20. Juni gebühr van 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 
— den Monat beträgt 50 Pf. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


Deutſche Wacht an der Weichſel. 


Roman von Kurt Oskar Bark. 
Nachdruck verboten. Copyright by Grethlein u. Co. 
(Sortfegung und Schluß). 

Der Chefredakteur redet ausführlich über feine politiſchen Hoff- 
nungen, gibt Überblicke, zeichnet Möglichkeiten 

„Aber nicht mit dieſem Deutſchland“, ſagt Fran; und muß ſich nun 
beeilen: ein Unterarzt hat ihm einen Platz in einem Krankenzuge ver⸗ 
Jprochen. 

In der Nacht rollt ſein Zug nach Südweſten. Ein paar Schuß 
löcher aus lettiſchen Franktireurgewehren haben die Wagen erhalten. 
Nach dreißig Stunden bereits ſind ſie auf dem Bahnhof von Inſterburg, 
und Franz ſteigt nach Königsberg um ... 

Im Laufe des Dezember überſchreiten ſämtliche deutſchen Soldaten 
die oſtpreußiſche Grenze und beſetzen zunächſt das Memelgebiet. Wäh- 
rend ſie dort ihre Waffen reinigen, verhandeln ihre Sührer, Zürjt 
Awaloff und Major Biſchoff, in Berlin um ihre Nechte als Deutjche, 
die ihnen im vollen Umfange trotz ſtarker Unterſtützung durch den 
General Grafen von der Goltz niemals gewährt worden ſind ... 

„Was ſoll werden?“ fragt Stanz in Königsberg den Generalland- 
Ichaftsdirektor Kapp. j 

 „Ötjend was wird ſchon werden. Hauptlache is, daß die Truppen 
nich auseinanderlaufen. So jeht das ja nich weiter. Aber ... bloß 
nuſcht übers Knie brächen. Jätz wollen wir mal erſt jehn, daß die Sol- 
daten alle irjendwo bleiben 

In Königsberg darf er ſich nicht lange aufhalten, man will ihn in die 
Amneſtierung der Baltenkämpfer nicht einbeziehen. 

Danzig. Wo blieb die Nationale Verteidigung? Man ſpricht von 
Selbſtbeſtimmungsrecht und Völkerbund und Minderheitenfchutz, vom 
Kampf um die allerengſten Lebensrechte eines unterworfenen Volkes. 
Er beſucht die Abgeordnete Dr. Käthe Schirmacher. 

„Iſt denn jeder Machtwille gebrochen, gnädige Frau?“ 

Das Geſicht der hageren, unmodern gekleideten Frau zeigt tiefe 
Erbitterung. 

„Hatte Deutschland je Machtwillen? Seit Bismarck nicht mehr. 
Die Macht wuchs von felbjt, durch die deutſche Tüchtigkeit, durch die 
Überlegenheit der deutſchen Leiſtung. Aber Machiwillen? Deutſchland 
hat immer nur Nuhe, immer nur Arbeitsfrieden gewollt. Und hat da⸗ 
mit immer nur den Neid geerntet, den Haß der andern. Auch im Kriege 
Bar eu Machtwille. Alle die herrlichen Heldentaten galten nur der 
Abwehr 

„Und was ſoll mit Weſtpreußen werden, mit der Heimat?“ 

„Meine ſchwache Waffe iſt das Wort. 5 
kämpfen, Jolange ich lebe. Und jeder Satz, den ich ſchreibe, ſoll ſchwer 
ein vom Inhalt. Sch verlaffe Danzig. Ich kann hier nicht atmen, wo 


Und damit werde ich 


der Hohe Kommiſſar des Völkerbunds regiert und wo die Polen bald 
das Heft ganz in der Hand haben werden. Die Provinz iſt durchſetzt 
von polgiſchen Vertrauensleuten, in jeder Behörde, in jeder Poſt⸗ 
anjtalt, in jeder Schule ſitzt einer ... oft genug iſt es ein Jogenannter. 
Deutscher, der erſt mühevoll das Polniſche lernte, um Karriere zu 
machen ... Aber warten Sie nur, es wird eine Generation kommen, 
wenn der Druck übergroß geworden iſt, und dann werden die Herren 
in Verjailles ſehen, daß man die Logik der Geſchichte nicht ungeſtraft 
beiſeiteſchiebt .. In den franzöſiſchen Garnifonen werden ſchon fünf 
Prozent Mulatten geboren, Jeit die ſchwarzen Vundesgenoſſen im 
Lande find, Kein Volk tut jo etwas ungeſtraft ..“ 

„Aber Weſtpreußen? Der Weichſelgau?“ N 

„Die arme Heimat! Der künftige Freiſtaat Danzig will ſich durch 
eine Spielhölle in Zoppot finanzieren ... es iſt weit gekommen mit uns.“ 

Stanz reift durch die Provinz, immer um Graudenz herum. Ein 
Brief ſeines Bruders hat ihn unterrichtet, er mag Jich nicht jelbſt 
quälen, er mag auch die Hete nicht mehr ſehen: wer über ein un⸗ 
beftätigtes Gerücht verſagen kann, der lohnt nicht. Denn einmal würde 
ſie wieder verſagen, und dann iſt es vielleicht zu ſpät, allzu ſpät, um 
einen Irrtum ju reparieren. Er hat die Kälte des Denkens gelernt; 
der Franz, in dieſem Jahr der zerbrochenen Hoffnungen. Aber er will 
bald nach Graudenz, das heißt: nach Wolz. Er will feinen kleinen 
Neffen befichtigen, und der Schwägerin Trude will er einen Kuß geben 
zum Dank für ein Wort, das ſie in ihm im rechten Augenblick zu neuem 
Leben erweckt hat. Es hat einen anderen Sinn bekommen, ſeit den 
Kindertagen, als es ihm manchmal die Mutter geſagt hat, wenn er ji 
in 921 Finger Ichnitt oder eine Scherbe in den Suß trat: „Mein 
vorher!“. . 

In den Städten Weſtpreußens findet Franz nur noth die not⸗ 
wendigſte Beſatzung, Reichswehr, unfroh in ihrer Volle, ein Land an 
den Gegner ausliefern zu müffen. Die deutſchen Beamten parken, das 
Reich hat ihnen Wiederanſtellung verſprochen, wenn ſie ſofort kommen. 
Später könnten ſie nicht berückfichtigt werden: Jo beginnt ein Wett⸗ 
rennen aus dem verlorenen Land, gewürzt mit Verſicherungen, man 
werde die Heimat nie vergeſſen, man werde treu zu ihr halten. Nur 
wenige bleiben, bewußt ihrer Aufgabe, bewußt auch des Schickſals, was 
ihrer wartet. „Es wird mit Polen nicht lange dauern,“ reden ſich 
manche ein. a 4 

Senau Jo lange, wie euer Denken gilt, denkt Franz. Die Erbitte⸗ 
rung in ihm hat ſich ſchon überſchlagen, er hat ſich an ſie gewöhnt, wie 
man ſich an einen Buckel oder an ein Holzbein gewöhnt. 

In Chorn fragt er nach Klimek. Sie ſitzen nachher lange zufammen 
und plaudern. Anton Klimek foll ſich Anfang Januar bei einem Baus 
geſchäft wieder melden und nach Arbeit fragen. Bis dahin ... 2 Jeden- 
falls bleibt er im Lande, und wenn ſie ihn totſchlagen. 

„Ja, Caddeus Tuczinſki hat geſiegtl“ 

„Wer?“ fragt Klimek erſtaunt. 


219 


a a a a nn Te %%% ern 


Die letzte Bundestagung des Deutſchen Gſtbundes. 


Am den geſetzlichen Erforderniffen zu genügen, fand am 26. Mai 
1953 in den Räumen des Volksdeutſchen Klubs in Berlin eine 
Bundestagung jtatt, die von Vertretern aller Landesverbände des 
Deutſchen Oftbundes aus dem Weich besucht war. Auf beſonderen 
Wunſch des Bundesführers Herrn Dr. Lüdtke wurden die Ber⸗ 
treterverſammlung wie auch die voraufgegangene Hauptvorftandsſitzung 
von dem Ehrenbundespröſidenten Herrn Geheimen Oberregierungsrat 
von Tilly geleitet und gefchloßen mit einmütiger Stellungnahme zu⸗ 
gunften der Sujammenlegung der Oftverbände zu einem großen Sin 
heitsoftverbonde, der den Namen „Bund Deutscher Olten“ führt und 
dem in enger Füblung mit der Nationolfozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei und der Staats- und Reichsleſtung künftig die Be⸗ 
arbeitung der Oftfragen im Bereiche der deutſchen Volkstumsarbeit 
obliegen wird. 


Die Hauptvorflandsſitzung, 

die um jo Uhr begann, beichäftigte ſich mit der Vorbereitung der 
Vertreterverſammlung und infolgedeffen mit allen Fragen, die hin⸗ 
lichtlich der Auflöſung des Deutjehen Oftbundes und feiner Über⸗ 
fübrung in den neuen Bund zu löſen waren. Nachdem von ver⸗ 
ſchiedenen Vertretern aus dem Lande berichtet worden war, wie die 
‚Beftrebungen zur Sulammenlegung der Oftverdände, deren Durch⸗ 
führung bekanntlich den Herren Dr. Franz Lüdtke und Dr. Ernft 
Otto Thiele als Kommilfare übertragen worden jmd, überall im Lande 
freutio aufgenommen wurden, teilten die Herren Geheimrat von 

ill und Dr. Lüdtke Räberes über die erfolgte Gründung des 
Bundes Deutscher Often und über den Inhalt der Satzungen dieſes 
Bundes, der in das Vereinsregifter eingetragen werden fell, mit. 
Herr Dr. Lüdtke berichtete ferner über den Stand der liber- 
führungsverhandlungen mit den anderen Oftverbänden jowie über, die 
bisher dabei erzielten Erfolge, wie auch über die Schwierigkeiten, 
die hinſichtlich der Einſchaltung einzelner Verbände vorläufig noch zu 
überwinden fein. Nach eingehender Aussprache wurde einſtimmig 
die Auflöfung des Deuiſchen Oftbundes als eingetragener Verein zum 
Sweck des Aufgehens in den Bund deutlicher Often nach Maßgabe der 
Satzung des letteren bejchlollen. Diefe beftimmt u. a., in welcher Weiſe 
die Mitglieder ſowie die Ortsgrunpen der zujammenzufehliehenden Ver⸗ 
bände in den neuen Bund zu überführen find (worüber demnächſt den 
Vrisgruppen u an etndbrnorn -Unes Mehgere min gere nd b). 
Bezüglich der Beitragsleiſtung der Mitglieder iſt eine Übergangs- 


„Ach, ich habe mit dem Namen eines „lieben“ Mitſchülers aus 
Graudenz die Polen im allgemeinen gemeint.“ 

„Ach jo,“ ſagt Klimek, und nichts weiter. Ja, Herr von Tuczinſki 
hat geliegt, und die Veronika hat geſiegt. Vielleicht iſt die Veronika 
im Recht geweſen: geht das Volk nicht vor? Steht es nicht über allem? 
„Man lerut auch nie aus!“ meint er nach längerem Schweigen. 

„Richtigl ... Sag mal, Antek, reichen deine Verbindungen noch Jo 
weit, mir cin Pferd zu beſchaffen?“ 

Klimek denkt nach. „Doch, aber leihweie, nit Meidereiter. Du 
mußt es nachher bei der Dinifion in Pommern abliefern. Kannft ja 
den Reiter allein hinſchicken. Tin netter Junge. Aber won willft du 
bei der Kälte reiten?“ 

„Ja, wozu, Antek? Sch will hier noch einmal überall hin, nach 
Kornatowo, nach Nudnik, nach Wolz, nach Oſche ... ich werde nicht im 


Lande bleiben ... men zieht mich ſofort ein, und ... polniſcher Soldat? 


Ich glaube, es werden noch deutiche Soldaten gebraucht.“ 
„Na dann Br 
„Nein, Antek, bleib ruhig hier. Und vergiß nicht, daß wir doch 

einmal wiederkommen.“ 

Während Roßbach eine Vortragsreiſe durch Olt- und Weſtpreußen 
macht — die bald genug von den Generalkommandos verboten wird —, 
verhandelt in Polen immer noch eine deutſche Kommillion mit den 
Polen. Den Vorlitz bat der franzöſiſche Seneral Le Nond. 

Die Deutschen kämpfen bei der künftigen Grengiehung zäh um 
jeden Sußbreit Landes, verlangen bei jeder Kleinigkeit §riſt zur Be⸗ 
fragung ihrer Regierung. Es hilft ihnen nichts. Eine der unfinnigſten 
Srenzen der Welt wird ihnen diktiert. die von vornherein dazu ver⸗ 
urteilt ift, nicht ewig zu halten: im Often ſchenkt ſie Polen das Sol⸗ 
dauer Gebiet bis ſaſt nach Deutjch-Eylau hinauf, trennt dann ein paar 
Bahnhöfe von den dazugehörigen Ortſchaften, führt von Garnjee nach 
Groß Wolz, das fie gerade noch polniſch macht, und läuft weiter 
zwanzig Meter innerhalb des Weichſeldamms nach Norden, den 
Strom den Polen ausliejernd. Bei Kurzebrak, in der Nähe von 
Marienwerder, führt eine ſechs Meter breite Pflaſterſtraße au den 
Strom, ihre Benutzung iſt au einigen Cagesſtunden erlaubt: das ift der 
deutſche Sugang zur Weichlel. Im Norden Ichliegt ſich dann der 
„Sreiſtaak“ Danzig an, in deffen Gebiet die Polen mit Polttechten, 
en und militäriſchen Rechten fait unumſchränkt regieren 

en. 

Die Weſtgrenze dieſes „Korridors“ läßt von der Provinz Weſt⸗ 
Preußen nur einen ſchmalen Streifen bei Schlochan, von der Provinz 

fen ein ähnliches Stück bei Schneidemühf dem Reich. Die alte Olt- 
bahn, die Hauptverkehrsſtraße vom Reich nach Ofipreußen, wird bei 

Schneidemüßl von der Grenze durchſchuitten und taucht erſt bei Deutſch⸗ 

Eylau wieder auf. Ihre nördliche Abzweigung liegt von Sirchau bis 

zur Marienburg auf polniſchem Machtgebiet. 


zeit vorgeſehen. Bis zum 30. Juni 1933 gelten im bisherigen Deutjchen 
Oltbund die alten Beſtimmungen über die Höbe der Beiträge. 
Deren jeweilige Höhe ab 1. Juli 1933 legt der Bundesjührer oder 
die von ihm beauftragte Stelle jeſt. . 


Um den geſetzlichen Beſtimmungen zu genügen, war es notwendig, 
daß zwei Liquidatoren zur Abwicklung beſtellt wurden. Als folche 
wurden gewählt die Herren Geheimrat Auguſt Schmid und Dr. 
Ernſt-Otto Thiele, 

Ein aus der Verſammlung heraus geäußertes Bedenken hinſichtlich 
einzelner Punkte konnte restlos geklärt und beſeitigt werden, ins⸗ 
bejondere auch durch Erklärungen des Herrn Dr. Lüdtke, fo daß 
der Übertritt in den Bund Deutſcher Often einstimmig erfolgte. Herr 
Hebeimrat von Tilly wies im Anſchluß daran hin auf die Cat⸗ 
lache, daß der Deutſche Oftbund die erſte Großorganijation ſei, die 
ihre Auftöfung zugunjten des Bundes Deutſcher Olten deſchloſſen 
habe. Der Deutſche Oftbund tue das nicht etwa im Gefühl der 
Schwäche, fondern betone im Gegenteil ausdrücklich, daß er hinſichtlich 
vieler feiner Leiſtungen und bezüglich des Vermögens wohl die ftärkfte 
Orgonijation ſei, und daß er den Übergang in den Bund Deutscher 
Often in der Hoffnung beſchlieze, daß alle Ojtverbände das gleiche 
tun, und daß aus der künftigen zielbewußten Sufammenarbeit ganz 
andere Erfolge erwachfen, wie fie die Einzelarbeit der Verbände 
bisher erreichen konnte, ſo daß das große Siel erreicht werde, das, 
wie dem ODeutſchen Oftbund, Jo auch den anderen Oſtverbänden ſtets 
vorgeſchwebt habe: eine wirkſame, vom ganzen Volk getragene Er- 
gänzung der Arbeit der Reichs- und Staatsleitung zu einer glücklichen 
Löſung der Oſtfragen, die für die Zukunft des Vaterlandes von aus- 
ſchlaggebender Bedeutung ift. 

Rech dieſer Erledigung des wichtigſten Punktes der Cagesordnung 
wurden noch einige ſchwebende innere Angelegenheiten beſprochen und 
durch Beſchlüſſe erledigt; fo wurde der dom He bejchlojfene 
Ausſchluß eines Mitgliedes, der wegen der Bedeutfamkeit des Salles 
beſonders erwähnt wurde, genehmigt. 


Die Vertreterverſammlung 


eröffnet Herr Geheimrat von Silly mit herzlichen Worten der 
Wrgkfizuag. i go bobo ton WEjkhroer oem d ador um, olig 
es die letzte Vertreterverſammlung des Deutſchen Oſtbundes Jei, 


Außer Pojen und jeinen vielen Stödten fallen Bromberg und die 
deutſchen Weichfelſtädte Thorn, Kulm, Schwetz, Graudenz und Dirſchau 
an Polen. Mitten durch Deutſchland ziehen geſchichtiich dumme oder 
politijch verbrecheriſche Hände einen Schnitt, der niemals heilen kann. 

Die deutſche Kommiſſion wehrt ſich, fie zögert die Verhandlungen 
binaus, ſie lauſcht noch Berlin, als könnte dorther noch eine Rettung, 
eine Löſung kommen. 

Dorther kann nichts kommen. Dort fehlt jeder Machtwille nach 
außen, die erſten inneren Stöße im Reich — joweit fie gegen dieſen 
551% an Machtmwillen gerichtet find — laſſen ihr drobendes Grollen 

ören. 

Schließlich wird dem Sranzofen die Sache zu bunt, er verlangt An- 
fang Januar 1920 von den beiden Kommillionen die Einigung in dieſer 
Sitzung; er werde ſie nicht eher aufheben, und wenn er drei Cage auf 
dem Stuhle ſitzenbleiden müßte. So wird denn im Often die Grenze 
diktiert, und am 10. Januar hat die Räumung, ſchrittweiſe von Süden 
nach Norden ſich fortſetzend, zu beginnen. Die deutſchen Bürger⸗ 
meifter und Cruppenkommandeure dürfen ihre Adſchiedsreden prapa- 
rieren, die polniſchen Vertrauensleute melden ſich zur Stelle. Die 
N erläßt einen flammenden Aufruf. „Niemals ver⸗ 
geen 2 

Einzeln und zögernd ziehen die ſiegreichen Eroberer ein, fie trauen 
zunächſt der Gejchichte nicht. Sie halten es nicht für möglich, daß 
diefes Deutſchland . 

Doch, doch, es ſtimmt. Cs iſt auch in Weſtpreußen alles in ſchönſter 
Ordnung. Der Siegerjubel darf ausbrechen.. 

Su einer frühen Morgenftunde nimmt Franz Abſchied von Sroß⸗ 
Wolz. Alles ift ſehr geſchaftig, hat hier noch etwas ju ordnen und da. 
Die Gertrud dreht ſich nicht vom Herd weg. 

Die Brüder ſitzen am Kaffeetiſch und fabrizieren dicke Cabaks⸗ 
wolken. Das Sprechen, ſcheint es, haben ſie verlernt. 8 

Johann kommt, fängt jämmerlich an zu heulen. Franz brüllt ihn 
mit rauher Stimme an: „Na, du Denkmal des Unbekannten Sok⸗ 
daten? Was iſt denn mit dir los? Halt du Sohnſchmerzen? Nein? 
Dann plärr' nicht, Heuljufel“ Johann geht wieder, Jetzt ſich auf die 
leere Hundehütte. A = 5 

Der kleine Konrad iſt aufgewacht, er kräht dieſe Tatfache in das 
Haus. Die beiden Männer geben an ſeinen Wagen. „Naa na PR 
Stanz nimmt das kleine Händchen, führt dem Kinde den Spieheug- 
daumen in den Mund. „So, ſei ſchön ſtill, mein Freund ... du weißt 
10 2 nicht, zu welchem Schickſal du groß wirft.“ Der Junge ift zu= 
rieden. N 

„Komm eſſen, Franz. Der Reiter hat ſchonl“ 

„Wollja, Trude. Kinder, macht bloß nicht alle folche Gefichter. 
Das Abſchiednehmen von mir müßt ihr doch ſchon bald können 5 

Er reißt ein paar gequälte Witze, dann jpricht er von feinem Ritt, 
erzählt „.. erzählt 


Dieſe Wehmut aber werde gemindert durch die Hoffnung, daß die 
neue Seit und der Sufammenſchluß aller Oftorganijationen uns endlich 
freie Bahn bezüglich einer großzügigen volkstumsmäßigen Betätigung 
zugunſten des deutſchen Ojtens in vollem Einvernehmen mit der 
Regierung der nationalen Erhebung und der hinter ihr ſtehenden 
Kräfte ermöglichen werde. Herr Geheimrat von Tilly bemerkte 
darauf, daß Herr Ginſchel nunmehr den letzten Geſchäftsbericht 
über die Tätigkeit des Deutſchen Oſtbundes, den er 14 Jahre lang 
alljährlich erſtattet habe, geben werde, zuvor aber wolle er dazu 
folgendes bemerken: 

Wenn wir den Worten unſeres alten Vorkämpfers wiederum 
lauſchen, jo müſſen wir den dringend ausgesprochenen Wunſch des 
Herrn Bundespräſidenten Ginſchel achten, der als Jelbjtlofer Vor⸗ 
Kämpfer gebeten hat, von befonderen Ehrungen ſeiner Perſon Ab- 
Stand zu nehmen. Dies hindert uns, die wir feine unermüdliche Tat- 
kraft und Arbeitsfreudigkeit, ſein nie verſagendes väterliches Herz 
für Flüchtlinge, Verdrängte, für Heimat, Oſtmark und Oftbund kennen, 
jedoch nicht, in tiefer Ergriffenheit vor der innerlichen Heldengröße 
dieſes Mannes zu ſtehen, der durch feinen Rücktritt von ſeinem 
Amt ſofort den Weg für das Größere, als es der Oſtbund war, frei 
machte. Rückſichtslos gegen Familie und eigene Perſon wütete er 
geradezu für die Oftidee mit ſeinen ihm von Gott Jo reichlich ge⸗ 
ſchenkten Arbeitskräften, bis die Natur eingriff. Als leuchtendes 
Vorbild ſtellte Herr Ginſchel ſich in ſelbſtlofer Weiſe mit ſeinen 
Kräften und ſeinen reichen Erfahrungen, gleichgültig auf welchem 
Poſten, dem neuen Bund deutſcher Often zur Verfügung. In die 
Geſchichte des 14 Jahre umfaſſenden erſten Abſchnittes des Oſt— 
kampfes ſind ſein Name und feine Taten leuchtend für immer ein— 
geſchrieben. _ 

Herr Ginſchel dankte bewegt Herrn Geheimrat von Tilly 
für die warmen herzlichen Worte, die diefer ihm gewidmet hatte, wie 
auch der Vorſammlung für ihre einmütige Zuſtimmung. Er dankte 
ferner allen ſeinen bisherigen Mitarbeitern für die treue Unterſtützung 
und der ganzen Vertreterverſammlung, wie auch allen Mitgliedern 
für das große Vertrauen, das ſie ihm bisher entgegengebracht, und 
für die Treue, die ſie dem Deutſchen Oſtbund bewieſen haben. Er 
jei von ſeinem Amte als Bundespräfident zurückgetreten in der ber- 
zeugung, daß die neue Seit neue Männer brauche; er wünſche dem 
neuen Bundesführer Herrn Dr. Lüdtke und ſeinen Mitarbeitern 
von ganzem Herzen, daß ſie das große Siel erreichen möchten, das 
ſich die geeinten Oſtverbände in dem neuen, fo überaus wichtigen 
Abſchnitt ihrer Geſchichte ſtecken müßten. Er feinerſeits ſei mit der 


Oſtarbeit als ſeinem eigentlichen Lebenswerke ſo verbunden, daß er 
bis zu ſeinem letzten Atemzuge auch künftig ihr dienen werde, Jo gut 
er könne, gleichviel an welcher Stelle. Zur 
Erffaffung des Geſchäftsberichts 

übergehend, wies Herr Ginſchel darauf hin, daß ein ausführlicher 
Geſchäftsbericht vorher den Vorſitzenden aller Landesverbände zuge- 
gangen ſei, Jo daß er bezüglich der Einzelheiten auf diefen verweilen 
und ſich auf die Hervorhebung einzelner wichtiger Punkte beſchränken 
könne. Dazu gehöre die 1952 endlich erreichte Aufhebung des 
Braun -Grzeſinſki-Erlaſſes, der 1929 ohne vorherige 
Anhörung der Bundesleitung als Geheimerlaß herausgegeben worden 
jei und in dem die Behörden erſucht wurden, ſich bei Kundgebungen 
und Jonftigen Veranstaltungen des Deutſchen Oltbundes nicht mehr 
vertreten zu laſſen und Suſtimmungskundgebungen an den Deutjchen 
Ojtbund zu unterlaſſen, da ſeine Politik öfter von derjenigen der 
Reichs- und Staatsregierung abweiche. Wenn es eines Beweiſes 
bedurft hätte, daß der Deutſche Oſtbund zu allen Zeiten eine natio- 
nale Politik verfolgt und in feinen Bestrebungen auch in den Seiten 
größter marxiſtiſcher Machtfülle jielbewußt durchgehalten habe, Jo ſei 
es dieſer Geheimerlaß geweſen. Wenn heute zahlloſe Organiſationen 
betonten, daß ſie bereit ſeien, ſich umzuſtellen und hinter die Regierung 
der nationalen Erhebung zu ſtehen, jo bedürfe es einer ſolchen Um- 
ſtellung des Deutschen Oftbundes nicht. (Lebhafter Beifall.) Er iſt 
und bleibe, was er immer geweſen ſei: national und heimattreu, bejeelt 
von der Notwendigkeit der großen Kulturgemeinſchaft aller Deutſchen 
und der ſtaatspolitiſchen Neuordnung des Oſtraumes, eintretend für 
das heiß erſtrebte Groß- Deutſchland der Zukunft. Der erwähnte 
Erlaß der Herren Braun-Grzeſinſki Jei erjt aufgehoben 
worden durch den damaligen ſtellvertretenden Staatskommiſſar für 
Preußen, Herrn Dr. Bracht, nachdem alle vorherigen Bemühungen 
um eine Aufhebung vergeblich geweſen ſeien, obwohl dieſe Aufhebung 
dings feſtgeſtellt werden, daß trotz dieſes Erlajfes die großen Rund- 
gebungen und Veranſtaltungen des Deutſchen Oſtbundes im ganzen 
Reiche von den maßgebenden Spitzen der Behörden beſucht waren, 
und daß viele von dieſen Vertretern ſich auch durch Anſprachen zu 
den großen vaterländiſchen Aufgaben des Deutſchen Oftbundes, ins- 
beſondere zu dem Kampf um die Surückgewinnung der uns geraubten 
Gebiete, bekannt haben. Auch injofern brauche ſich der Deutſche 
Oſtbund nicht umzuftellen, als er ſtets betont habe, daß zum Wieder- 
aufbau unjeres Vaterlandes und des künftigen großdeutſchen Reiches 
eine innere Erneuerung des deutschen Volkstums notwendig ſei, und 
er in ſeinen Männer- wie in den Frauen- und Jugendgruppen uner- 


In einer Dreiviertelſtunde iſt er in Graudenz. Er reitet durch die 
Marienwerder Straße, dann am Haufe Kowalſki vorbei. Er blickt 
nicht hoch. Dann biegt er zu der Weichſelbrücke ein. Erſt weit hinter 
70 Brücke macht er in einem Heidekrug Futterpauſe. Am nächſten 
Tage, in Oſche, mitten in der Tuchler Heide, erzählt man ihm, bei 
den Truppen voraus würde er den Major Selbiger finden. 

„Gut, dann melde ich mich gleich hier.“ Er ärgert ſich, dieſen Ritt 
unternommen zu haben. Wozu? Um noch einmal das Land zu er- 
leben? Tief genug iſt es in ihn hineingeſchrieben. Jeder Schritt auf 
dieſer Erde hier iſt eine dumme Quälerei. Hinter jedem Senfter glaubt 
er das höhniſche Grinſen eines Polengeſichts zu ſehen. 

In Cuchel erfährt er vom dortigen Führer, einem Hauptmann, daß 
der Major abgereist ſei. Das könnte ich auch tun, denkt er, aber er 
jchließt fich der kleinen Truppe an. Sie kommen nach Kamin, einem 
Städtchen nahe der künftigen Grenze. Der Hauptmann ijt ein netter 
Kerl, und luſtig iſt er, und wenn er nicht luſtig iſt, dann ſchimpft er 
herzerfriſchend. 

Die Fahrzeuge ſtehen auf dem Schulplatz, die Soldaten werden, 
noch einmal im verlorenen Land, von den Deutſchen verwöhnt, die ſich 
nicht daran kehren, daß hundert polniſche Augen ſie haßvoll belauern. 

Beim Antreten jagt Franz: „Herr Hauptmann, dieſer alte Lügner, 
der Münchhaufen, kam doch mal nach Afrika, nicht wahr? Sie kennen 
doch die Geſchichte mit der Löwin, vor der er ſich durch eilige Flucht 
in ein Faß rettete?“ 

„Schon vergeſſen. Wie geht die Geſchichte doch gleich weiter?“ 

„Er zog dann den Schwanz der Löwin durch das Spundloch hinein 
und machte einen großen Knoten in dieſe hintere Verzierung. So 
rettete er ſich, und das Tier hieb ab, mit dem Faß am Schwanz.“ 

„Nun weiß ich ſchon, Kerber. Nach Jahren hat der Münchhauſen 
dann die Löwin wiedergeſehen. Und. die jungen Löwchen, die um ſie 
krabbelten, hatten auch alle kleine Säfferchen an den Schwänzchen ... 
Was iſt das?“ 

Sie drehen ſich beide nach der Schule um. Hinter den Senftern des 
Klaſſenzimmers feben ſie die Kinder und den jungen Lehrer. Sie ſingen. 


„Glauben Sie, Herr Hauptmann, daß das Verſailler Diktat lich. 


un Jo auf kommende Geſchlechter vererben kann wie Miünchhaufens 
ap?“ . 


„Klar! Genau Jo .. . wenigl“ 

Von der Schule ſchallt es: 

EEE, wo kommſt du her? 

Von Haufe, von Haufe, ſpricht er und ſeufzet ſchwer.“ 
„Gilt das uns?“ Sie lauſchen dem Lied der Kinderſtimmen. 
„Wenn ich den Wandrer frage: wo blüht dein Glück? 

Su Haufe, zu Haufe, ſpricht er mit feuchtem Blick“ 


„Das gilt uns beſtimmt! Der Mann hat ja bei der Kälte die 
Senfter aufgemacht!“ 

Der Hauptmann begreift's ſofort und kommandiert: „Still- 
gejtanden!“ Unbeweglich ſteht die Kompagnie deutſcher Soldaten. 

Die Kinderſtimmen wehen in den jungen Morgen: 

„So hat man mich gefraget: was drückt dich ſchwer? 

Ich kann nicht nach Haufe, hab' keine Heimat mehr ... 

„Nett von dem jungen Mann. Nicht wahr, Kerber?“ Der Haupt⸗ 
mann dreht ſich um. „Hallo? Kerber! ... Meldereiter, reiten Sie mal 
hinterherl Ech glaube, das Pferd des Leutnants iſt durchgegangen. 

Zwei Stunden ſpäter erſcheinen in der Schule von Kamin zwei uni⸗ 
formierte Polen mit ihren viereckigen Mützen. Sie gehen un= 
angemeldet ins Klajlenzimmer. 

„Sie wünſchen?“ fragt der blaſſe junge Lehrer. . . 

Die Polen Iprechen polnijeh, der Lehrer bedauert, er verſtünde die 
Sprache nicht. Nach ein paar Verwünſchungen fragen ſie ihn mit not⸗ 
dürftigem Deutjch: i N 

„Sie find der Lehrer Tokarjki?“ 

„Ich heiße Drechfler. Ich heiße Jo mit Genehmigung des Amts- 
gerichts- Euchel vom 3. Oktober 1919, Es iſt die Nücküberſetzung des 
Namens in meine Muttersprache.“ Ernſt und gerade blickt er den 
Polen ins Geſicht. 

„So. Wenn Ihnen das lieber iſt, gutt, dann heißen Sie Dreckpler, 
Aber Sie waren das doch, der hier heute den Kindern das Hetzlied 
beigebracht hat?“ 

„Ich habe heute vormittag mit den Kindern Lieder aus dem Schul⸗ 
plan gelungen. Von einem Hetzlied weiß ich nichts. f 
Die Polen grinſen. „Werden wir ſehn, werden wir alles ſehn. 
Jetzt müjlen Sie erſt mal mitkommen, zu Vernemmung. 

Der junge Lehrer verlangt die Ausweile, die Polen poltern, und 
er fügt ſich drein. Er legt ſeine Bücher zuſammen. 8 

„Kinder, ihr könnt nach Haufe gehn. Heute iſt keine Schule mehr.“ 

Er holt ſeinen Mantel, [ten Hut. 

„Bitte.“ 

Bleich und jchmalbrüſtig geht er Hoilben den beiden Polen durch 
das Städtchen. 

Die Kinder haben jzunächſt atemlos die Vorgänge verfolgt. Als 
ſie hören, daß heute frei iſt, wollen ein paar Buben hell aufjubeln, aber 
Jie ſchweigen, wie erſchreckt von ihrer eigenen Sreude. 

Plötzlich beginnt eines der Kinder bitterlich zu weinen. Dann tun 
es nach und nach alle. Verhalten, ſchluchfend, ganz unkindlich, 

Aber fie willen nicht, warum ... 

Ende. 
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müdlich für diefe innere Erneuerung des deutſchen Volkstums ein- 
getreten und feinen Mitgliedern nahegelegt habe, dieſe Beſtrebungen 
unermüdlich in das Binnendeutſchtum hineinzutragen. (Lebhafter 
Beifall.) j 5 

Die Bundesleitung habe die Genugtuung erlebt, daß ſie auf ein 
an den Reichskanzler Adolf Hitler alsbald nach ſeiner Ernennung 
gerichtetes Schreiben, in dem ſie dem allverehrten Volkskanzler die 
Nöte des Oftens ſowie ihre Bitten und Wünſche vortrug, kurz dar- 
auf ein Schreiben ſeines Staatsſekretärs Dr. Lammers erhielt, in 
dem zum Ausdruck gebracht wurde, daß Adolf Hitler die Beſtrebungen 
des Deutſchen Oftbundes Jeit langem verfolge und ſchätze, und daß 
er deſſen Wünsche im Rahmen der allgemeinen Politik und der 
Wiederaufbaubeſtrebungen erfüllen werde, und daß er zu dieſem Zweck 
das Schreiben des Deutſchen Oſtbundes allen Neſſorts zugeleitet habe. 
Dieſe Antwort habe in allen Kreiſen der Mitglieder des Deutſchen 
Oftbundes Freude und Begeiſterung ausgelöjt und die Hoffnung ge- 
ſtärkt, daß endlich die Zeit der Croſtloſigkeit auch für die Oftmärker 
vorbei und eine neue Seit angebrochen iſt, in der es auch im Oſten 
wieder aufwärts und vorwärts gehen müſſe. (Lebhafter Beifall) Im 
übrigen ſei auch dieſes Schreiben eine Beſtätigung der gradlinigen 
nationalen Haltung des Deutſchen Oftbundes, die er in den J4 Jahren 
Jeines Beſtehens betätigt hat. Bei den vielen Wahlen der letzten 
Jahre, wie bei dem Aufbruch der Nation überhaupt haben die Mit⸗ 
glieder des Deutschen Oſtbundes im ganzen Reihe Mann für Mann 
ihre Pflicht getan, wie ſich der Deutſche Oftbund auch am Lage der 
nationalen Arbeit (1. Mai 1933) im ganzen Lande unter Vorantragung 
feiner Fahnen (in Berlin auch des Bundesbänners) beteiligt hat. 

Wenn die Not der Seit auch während des Berichtsabſchnittes 
nicht ſpurlos vorübergegangen iſt, Jo ſteht doch der De ut ſche Oſt- 
dund nach wie vor als eine feſtgefügte Organifa- 
tion da. Die Stoßkraft der Organifation blieb erhalten, was lich 
auch in vielen gewaltigen Kundgebungen im ganzen Neiche 
geltend machte, von denen die bedeutfamſte in Kaſſel war, an der 
über 50000 Menjchen teilgenommen haben. So gehe der Deutſche 
Oſtbund in voller Kraft und Stärke ein in den Bund deutscher ‚Olten 
und bringe ein Vermögen mit, wie es keine andere ähnliche Organi- 
Jation beſitze, wie auch wirtſchaftlich tätige Geſellſchaften, die der 
Deutſche Oftbund ins Leben gerufen habe und die feinen Namen 
tragen, wenn ſie auch eigene juriſtiſche Perſönlichkeiten bildeten. In 
der Seit des Kapitalmangels und der Kreditnot ſei es jedenfalls 
ein hoch erfreuliches Zeichen des Ansehens des Deutſchen Oftbundes 
und der Wertſchätzung der Arbeit der Gemeinnützigen Sied⸗ 
lungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund, wenn aus Kreiſen 
der meftdeutfchen Induſtrie durch die Creuhandgeſellſchaft für Verg— 
mannsfiedlungen in Eſſen ihr neues Kapital in einem Umfange 
zugeführt werden konnte, daß ſie ihre Stammeinlagen ver⸗ 
doppeln, d. h. von 150000 NM. auf 300000 NM. erhöhen 
konnte, um die Weft-Oft-Siedlung in noch höherem Grade 
als bisher zu fördern und ſich an dem bevorſtehenden allgemeinen 
großen Siedlungswerke mit verſtärkter Kraft beteiligen zu können. 

Wenn unſere Siedlungsgeſellſchaft bis jetzt rund 30 ooo 
Morgen Land im Oſten der Siedlung zugeführt und darauf über 
500 Ziedler angeſetzt hat (zumeiſt als Vollbauern, teilweiſe jedoch auch 
als Halbbauern und auf Kleinſiedlungen für Landarbeiter), Jo iſt das 
jedenfalls ein nicht zu unterschätzender praktifcher Erfolg. 


Die gleiche Anerkennung verdient die Wohnungsgeſell⸗ 


[chaft Deutſcher Oftbund, die im ganzen Reiche über 500 
Wohnungen erftelit hat und bemüht ift, dieſe Neubauwohnungen zu 
möglichſt billigen Mieten zu überlaſſen, wie das in Berlin auch die 
Baugenofſenſchaft vertriebener Oftdeutjcher tut, 
die durchaus Jelbftändig iſt, aber von Herrn Geheimrat Schmid 
und anderen Oſtmärkern geleitet wird. 5 i 

Redner wies dann auf die ſonſtige umfangreiche national- 
und kulturpolitiſche Arbeit des Deutſchen Oftbundes bin, 
die außer bei den erwähnten Kundgebungen durch Beranftaltungen 
aller Art, Vorträge und Nundfunkanſprachen, vor allem aber durch 
fortgeſetzte Verhandlungen mit allen zuſtändigen Reichs- und Staats 
behörden, ſowie durch die unermüdliche Aufklärungs- 
arbeit im „Ostland“ und durch den Oſtdeutſchen Hei- 
matkalender und durch die Geſamtbetätigung der Zentrale jo- 
wie der Landesverbände und Ortsgruppen geleitet worden iſt. Er 
bob die Beteiligung des Frauendienſtes an dieſer Arbeit mit 
warmen Worten hervor, verwies auf die vielen Veranſtaltungen, die 
von den Srauendienſtgruppen in Berlin und im Reiche mit großem 
Erfolge durchgeführt worden find, ganz bejonders aber auf die Auf- 
nahme deutſcher Kinder aus den abgetretenen 
Ostgebieten und auf die Verſchickung don Kindern 
aus Kreiſen der Mitglieder zu Angehörigen 
in die alte Heimat, ein Kinderaustauſch von großer 
nationaler Bedeutung, um den ſich namentlich Frau Frida Lanze 
vom Landesverband Berlin-Brandenburg und im Norden der Landes- 


verband Waſſerkante in unermüdlicher und erfolgreicher Betätigung 


große Verdienſte erworben haben. Auch die Jungſchararbeit 
ei in erfreulicher Weiſe vorangegangen, wozu Jugendtreffen 
an verſchiedenen Orten, vor allem aber das bedeutſame Arbeits- 
lager in Groß-Dammer, alſo in einem von Polen ſtark durch- 
letzten Dorfe unmittelbar an der deutſch⸗polniſchen Grenze, gehört. 
In zwei großen Arbeitslagern (Groß Zaſtro w, Krs. 
Greifswald, und Lüftmannshagen, Krs. Kammin⸗ Pommern) 
baben der Deutſche Oftbund und jeine Jugend ſich in bedeutfamer 


gedrängten Ausführungen über Stand, Umfang 
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Weiſe am freiwilligen Arbeitsdienſt beteiligt, in großem Umfange 
praktiſche Kulturarbeit geleiſtet und die Hunderte von jungen Leuten, 
die ſich auf ſeine Aufforderung gemeldet hatten, dem Fluche der 
Arbeitsloſigkeit entriſſen. 

Redner wies dann auf die Notwendigkeit hin, einen Fonds zu 
ſchaffen zwecks Gewährung von Beihilfen an beſonders notleidende, 
und von Darlehen an in ihrer Exiſtenz gefährdete oder noch nicht zur 
Erreichung einer neuen Cxiſtenz gekommene Oſtmärker. Im Anſchluß 
daran erwähnte Redner die Tätigkeit der Bundesleitung gegen die 
geplante Aktenvernichtung ſowie die umfangreiche Tätigkeit der Be- 
ratungsſtelle, die allein 7755 Eingänge hatte und bei der 1811. 
Beſucher vorſprachen. 

Die Aufwertungsabteilung, die 6894 Ausgänge hatte 
und 842 Beſucher abfertigte und die über 1000 Hyupothekenaufwer- 
tungen bearbeitete, vermochte trotz aller durch die polniſchen Auf- 
wertungsbeſtimmungen entſtehenden Schwierigkeiten die Summe von 
51624 RM. für Auftraggeber hereinzubringen. 

Die Sterbekaſſe ſchloß mit einem Beſtand von 1172 Ver- 
licherungen über 351 600 AM. ab; ſie hat bisher in 139 Sterbefällen 
56300 NM. ausgezahlt, davon im Jahre 1533 in 23 Sterbefällen 
rund 7000 NM. Die gezahlten Beihilfen bedeuteten eine unendliche 
Wohltat für die Hinterbliebenen und befreiten ſie von den ſchlimmſten 
materiellen Sorgen, die falt jeder Codesfall, insbeſondere nach vor- 
angegangener längerer Krankheit, zur Solge hat. 

Die Berjiberungsftelle ſchloß mit einem Beſtande an 
Verſicherungen in Höhe von rund 122 Mill. M., der ſich verteilte 
auf Lebens-, Haftpflicht-, Unfall-, Sterbefall-, Waſſerſchaden- und 
Hagelſchaden-Verſicherung. Sie hatte im letzten Jahre 876 Eingänge 
10 77 Ausgänge, ein Beweis für den Umfang ihrer Geſchäfts— 
ätigkeit. 

Die Geſellſchaft Aufbaukredit für Sreuz- und 
Auslandsdeutſche konnte in mehr als 200 Fällen die Ver- 
wertung von Reichsſchuldbuchforderungen für Verdrängte durchführen. 

Die Stellen vermittlung konnte leider infolge der Wirt- 
Ichaftsnot und Arbeitsloſigkeit zu großen Erfolgen nicht kommen, 
vermochte aber doch in vielen einzelnen Fällen Bewerbern Stellen 
oder Arbeit zu beſchaffen. 

Unſerer Sürjorgetätigkeit gebrach es leider an Mitteln, 
jo daß wir in den zahlloſen Fällen, in denen wir um Hilfe angegangen 


wurden, entweder gar nicht oder nur mit geringen Beihilfen in Fällen 


ganz beſonderer Not helfen konnten. 

Wie groß der Umfang der zu bewältigenden Ge⸗ 
ſchäfte war, geht daraus hervor, daß die Hauptgeſchäfts⸗ 
elle, ohne die Nebenabteilungen, jeit Anfang 1932 bis Ende Mai 
1933 17017 Eingänge, 27 806 Ausgänge hatte und 9826 Beſucher 
abfertigen konnte. 

Redner betonte zum Schluß, daß mit dem Herrn Dr. Lüdtke 
erteilten Auftrag auf Suſammenlegung der Oſtverbände ein neuer 
Abſchnitt in der Oſtarbeit und damit auch in der Geſchichte unſerer, 
Organisation beginne. Es ſei zu hoffen, daß es nach dem nationalen 
Aufbruch gelingen werde, nicht nur die Oſtverbände zu einen, ſondern 
das geſamte Deutſchtum dahin zu bringen, daß es 
mit den Sturmtrupps der Oftverbände zuJammen 
eine große Volks“ und Schickſalsgemeinſchaft 
bilde, die das Geſicht nach Oſten kehre und ſich mit unüberwindlicher 
Energie einſetze dafür, daß uns der Naub an Oſtgebieten zurück- 
gegeben werde und die deutſche Kultur lich auch im Often im Rahmen 
des künftigen Hroß-Deutſchland wieder frei werde entfalten können. 

Herr Geheimrat von Lilly ſchlug vor, den Eindruck, den die 
und Bedeutung der 
Oſtarbeit durch den nunmehr aufgelöſten Deutfchen Oſtbund hervor- 
gerufen haben, nicht abzuſchwächen durch ein näheres Eingehen auf 
Einzelheiten, ſondern den Gefchäftsbericht ohne jede Aussprache ein- 
ſtimmig zu genehmigen. Dem wurde unter allſeitiger Zuſtimmung ent- 


ſprochen. 
Den Kafjenbericht 
erſtattete Herr Geheimrat Schmid, indem er ausführte: 

Der Beſtand unſeres Vermögens iſt bereits durch die Ausführungen 
des Herrn Vorſitzenden unſerer Versammlung bekanntgegeben. Wir. 
können ſtolf darauf fein, daß es uns ohne Inanſpruchnahme ftaatlicher, 
Mittel im Laufe der Jahre gelungen iſt, einen Vermögensſtock an- 
zuſammeln und im weſentlichen zu erhalten, der es ermöglichen wird, 
die geſetzlich vorgeſchriebene Liquidation ohne Schwierigkeiten durch- 
zuführen. Der Oeutſche Oſtbund wäre cuch unter den jetzigen 
lehwierigen Wirtſchaftsverhältniſſen in der Lage geweſen, ſeine Arbeit 
im Hinblick auf die bisherige Treue ſeiner Mitglieder weiterzuführen. 
Redner betonte auth, daß die vom Deutschen Oftbund im Intereſſe Jeiner 
Mitglieder und des Oftgedankens überhaupt in vorſichtiger Weiſe aufs 
gebauten Wirtſchaftsunkernehmungen ge- 
ſund jeien und mit dazu beigetragen 
hätten, die Joziale und kulturelle Tätig- 
keit des Deutſchen Oſtbundes zu ſtärken 
und ſein Anſehen zu erhöhen. 

Wenn unjer bewährter Bund jetzt 
durch Auflöſung die Bahn frei mache 
für einen größeren, zielbewußten Gu 
ſammenſchluß aller deutſchen Kämpfer 
für die Oftmark, Jo ſei ihm bewußt, daß 
er in dieſe Einheitsfront auch vom 
ſinanziellen Standpunkte aus wertvolles 
Saatgut einbringen werde. Dies werde 
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ſich endgültig erweiſen, wenn nach Ablauf des geſetzlich vorgeſchrie— 
benen Sperrjabres die endgültige Überführung des Vermögens auf den 
Geſamtbund Deutſcher Often verfolgen werde. Redner bat noch 
dringend die jetzigen führenden Kräfte des Deutſchen Oſtbundes, ihn 
bei der Durchführung der Liquidation in bewährter oſtmärkiſcher 
Treue ju unterſtützen. 

Die Kaffe iſt durch die Herren Darlehnskaſſengeſchäftsführer 
Kattau- Berlin und Landesoberinſpektor Becker - Stettin ge- 
prüft worden. Der letztere verlas die Niederſchrift, die, wie bei 
früheren Prüfungen ſchon geſchehen, ſich außerordentlich lobend über 
die treue und erfahrene Buchführung der langjährigen Bearbeiterin, 
Frau Lehmann, ausſpricht. Beanſtandungen irgendwelcher Art waren 
nicht zu erheben. Der Kaſſenverwaltung wurde einſtimmig Entlaſtung 
erteilt unter voller Suſtimmung zu dem von den Kaſſenprüfern zum 
Ausdruck gebrachten Dank für die umfaſſende und erfolgreiche Leitung 
durch Geheimrat Schmid, deſſen oft undenkbares und nicht leichtes 
Amt hierbei gewürdigt wird. 

Dem Beſchluß des Hauptvorſtandes auf Auflöſung des Deutſchen 
Oftbundes und Überführung in den Bund deutſcher Oſten ſchloß ſich die 
Vertreterverſammlung einjtimmig an. 

Nach einer kurzen Aussprache zu Punkt Verſchiedenes ſchloß Herr 
Geheimrat von Lilly die Vertreterverſammlung mit herzlichen 
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Worten des Dankes an alle Teilnehmer wie auch an alle Vorſitzenden 
von Landesverbänden und Ortsgruppen und an alle Mitglieder des 
Deutſchen Oſtbundes für ihre bewiefene Mitarbeit und Treue, für ihr 
Eintreten für den Often auch in ſchwerer Seit. Wenn der Deutſche Oft- 
bund in jeiner bisherigen J4jährigen Tätigkeit auf reichen Erfolg 
zurückblicken könne, Jo jei das in erfter Linie dieſer Mitarbeit und 
Treue zu verdanken, ebenſo wie die Catſache, daß er auch in ſchwerſter 
Seit durchhalten konnte. Nicht leichten Herzens ſei der Beſchluß gefaßt 
worden, den Deutſchen Oſtbund aufzulöſen, um ſeine Mitglieder 
geſchloſſen in eine größere Organisation überzuführen. Möge dieſer 
jelbſtlofe Schritt, ein Akt zielbewußten nationalen Wollens, ſich aus- 
wirken zum Segen der Ostmark, für die wir im Kampfe bleiben bis 
zu unjerm letzten Atemzuge, und zum Heile des in einer ſegensreichen 
nationalen Erneuerung befindlichen Vaterlandes. (Lebhafter Beifall). 


Mitteilung des Bundesführers. 


Anordnungen über die Fortſetzung der Oſtarbelt werden in der 
nächſten Zolge des „Oftland“ veröffentlicht. 


Heil Hitler! 
Dr. Lüdtke. 


Danzig iſt nationalſozialiſtiſch. 


Es iſt den Quertreibern micht gelungen, die Danziger Volkstags- 
wahl zu verhindern. Weder die Demonftrationen der Marxiſten, noch 
die Herausforderungen der Polen, noch die gefährliche Bedenklichkeit 
des Senatspräſidenten Ziehm, noch ſchließlich die Seindfeligkeit der 
Klaſſenkämpfer im bürgerlichen Lager haben die Nationalſozialiſten 
Danzigs zu einer Unüberlegtheit zu verleiten oder an ihrem Siel irre- 
zumachen vermocht. Dieſes Ziel hieh: toberung Danzigs 
für die nationalfozialiſtiſche Nevolution. Der 
ſchwerſten Belaſtung war der Dijziplinwille der Nationalſozialiſten 
ſeitens der Danziger Deutſch nationalen ausgeſetzt. Dieſe 
haben die NSDAP. in geradezu unverantwortlicher Weiſe bekämpft. 
Die deutſchnationalen Blätter im Reiche würden gut daran tun, ſehr 
deutlich und energiſch von dieſen Leuten in Danzig abzurücken und 
lich nicht mit Kreifen zu identifizieren, die ſich dem begründeten Vor- 
wurf des indirekten Pandesverrates ausgeſetzt haben. Ein Beilpiel 
genügt, um den Geiſt, in dem die Danziger Deutſchnationalen den 
Wahlkampf gegen die Nationalſozialiſten geführt haben, erſchöpfend 
zu kennzeichnen: Am Tage vor der Wahl durchfuhren die grün⸗ 
behemdeten ſogenannten Kampffcharen dieſer Partei auf Lajtkraft- 
wagen die Straßen Danzigs und riefen im Sprechchor nach dem Vor- 
bild der „politiſchen Kinder“ der Severingära: „Hitler ver- 
reckel“ Es iſt ein Beweis für die unvergleichliche Dijziplin der 
SA., die auch vom Völkerbundskommiſſar Noſting als bewunderns- 
wert anerkannt wurde, daß dieſe unverſchämte Provokation der 
deutſchnationalen Parteigruppe nicht handgreiflich beantwortet worden 
ift. Die Deutſchnationalen in Danzig haben Seite an Seite mit 
den Marxiften gegen die deutſche Freiheits bewe⸗ 
gung gekämpft; fie haben in ihren Flugblättern die Übernahme der 
marxiſtiſchen Gewerkſchaften durch die NS 50., die vollkommen geſetz⸗ 
mäßig vor ſich gegangen ift, als „klawiſche Gleichſchaltung“ verächtlich 
ju machen verjuht. Die ſozialdemokratiſchen Parteiredner konnten 
jich bei den Siehmleuten öffentlich dafür bedanken, daß dieſe ihnen 
die Stichworte für den Kampf gegen die Nationalſoſialiſten geliefert 
hatten. Ein Nedaktionsmitglied der deutſchnationalen „Danziger All- 
gemeinen Landeszeitung“ glaubte es mit ſeiner „nationalen“ Cinſtellung 
vereinbaren zu können, den SPD.-Bonzen die kurz bevorſtehende 
Gleichſchaltungsaktion ju verraten und den Gehl, Brill und Genoſſen 
auf diefe Weile die Möglichkeit zur Beſeitigung wichtiger Gewerk- 
ſchaftsakten zu verſchaffen! Seit Monaten wurden die National- 
ſozialiſten von dem bürgerlich-deutſchnationalen Senat wie Staats- 
feinde behandelt; ſeit September v. J. hat dieſer Senat keinen Führer 
des Danziger Landbundes, der einzigen landwirtſchaftlichen Intereſſen⸗ 
vertretung des Freiſtaatsgebietes, mehr empfangen, bloß aus dem 
Grunde, weil der Landbund unter nationalfozialiſtiſcher Führung ſtandl 
Von den Kommuniſten bis zu den Deutſchnationalen war man ſich 
einig in dem Beſtreben, vor der Welt die Übernahme der Macht 
durch die Nationalſozialiſten als eine Gefahr für Ruhe und Ordnung 
erſcheinen zu laſſen. Noch im letzten Augenblick hat der Siehm⸗ 
Senat feine wahre Geſinnung gegenüber dem nationalſozialiſtiſchen 
Oeutſchlaud zu erkennen gegeben: die Reichsbahn hatte allen Danziger 
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Staatsangehörigen im Reiche freie Sahrt nach Danzig zur Ausübung 
ihres Wahlrechtes gewährt. Der Jiehm-Senat aber ſtellte ſich den 
ankommenden Wahlberechtigten aus dem Reiche gegenüber auf den 
Standpunkt, daß diejenigen, die ſtändig in Deutſchland wohnen, ibr 
Wahlrecht in Danzig nicht ausüben dürfenl Trotz des innerpolitiſchen 
Druckes, trotz der außenpolitiſchen Verfemung der RS DAP. und 
trotz der fortgeſetzten Cinmarſchdrohung der Polen, die am Wahltage 
30 odo Sokoln in Gdingen, vor den Grenzen der Freien Stadt, auf- 
marſchieren ließen, hat Danzig ſich am 28. Mai in jeiner Mehrheit zur 
deutſchen Freiheitsbewegung bekannt. 


Gan; Europa blickte an diefem Tage auf Danzig. Es wurde Zeuge 
eines entscheidenden Sieges der nationalfozialiftiichen ödee und einer 
ebenſo entscheidenden Niederlage der Parteien des marxiſtiſchen Hoch⸗ 
verrats und ſeiner bürgerlichen Helfershelfer. Die ganze Stadt war 
in ein einziges Meer von Hakenkreuzfahnen getaucht. 17000 ein- 
getragene Mitglieder der NSDAP. gibt es nach einer Mitteilung 
des Gauleiters Albert Forſter im Freiſtaate Danzig. Swei Tage vor 
der Wahl hielt die Partei im Steiftaatsgebiet in 271 Sälen Ver- 
jammlungen ab, die insgeſamt etwa 80000 Beſucher aufwieſen; das 
iſt faſt ein Viertel der Bevölkerung des Freistaates Danzig! Den 
Abſchluß des Danziger Wahlkampfes hat eine Nede des Führers 
Adolf Hitler gebildet, die am Vorabend der Wahl über den 
Königsberger Sender verbreitet wurde. Der Kanzler hat in dieſer 
Rode an die Danziger Volksgenoſſen noch einmal die ganze erbärm- 
liche politiſche Unfähigkeit des Bürgertums charakterifiert und noch 
einmal die tiefe Verbundenheit des Reiches mit den Volksgenoſſen 
in anderen Ländern und den aufbauenden Friedenswillen der national-⸗ 
Joxialiftifchen Bewegung bekundet. „... So wie in Deutschland die 
Grenzen der Stämme und Länder, der Parteien, Klafſen und Berufe 
überwunden worden ſind, Jo werden durch die tief innerliche Macht 
der nationalſofialiſtiſchen Idee die Grenzen überwunden, die das 
deutſche Volk von außen her zerreißen. So wie es den früheren Ne⸗ 
gierungen in Deutſchland nicht möglich war, mit den Mitteln ihrer 
äußeren Gewalt die feeliſche Kraft und innere Verbundenheit der National- 
jozialiſten zu brechen, jo wenig vermag dies eine Gewalt von außen... 
So ſehr wie die Pflege und Beſſerung unſeres eigenen Volkes, jo 
ſehr erfüllt uns die Achtung für den gleichen Sinn anderer Nationen. 
So jehr wir es ablehnen, aus Franzoſen Deutſche zu machen, jo 
janatiſch wehren wir uns gegen den Verfuch, den Deutſchen ihr Necht 
zu entreißen..“ Gortſetzung Seite 223.) 


Danziger Verkehrsbüro Unter den Linden. 


Ju den zahlreichen Neiſe- und Verkehrsbüros in Berlins großer 
„Sremdenſtraße“, Unter den Linden, ift jetzt auch ein Danziger 
Verkehrsbüro im Haufe Unter den Linden 16 gekommen. Das 
neue Büro will der Werbung für Danzig und den deutſchen Osten 
dienen und eine Auskunfts- und Informationsſtelle über Danziger 
Verhältniſſe ſein. . 


mit Uuifoembilderu des Deuffchen Herres 
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Nachſtehend das Ergebnis der Wahl (im Vergleich zu den letzten 
Volkstagswahlen vom November 1930): 


Mandate Mandate 
Nationalſozialiſtenn . .. 107335 37 32 457 12 
Sozialdemokraten .. 38 103 13 40 %5 10 
Kommuniſten . 14766 5 20 194 7 
Sentrum . 31339 10 30 230 11 
Deutſchnat. (Rampffront). . 13595 4 2⁵ 938 10 


Deutſch-Danz. Hausbeſitzer⸗ 


parti 76 — 6338 2 
ungdeutſche Bewegung 1698 1 6600 3 
Pleuel e 2 ze 6738 2 6377 2 


i teiligung betrug 92,5 v. HD. Von 214 550 abgegebenen 
ion tamen entfällt die Hälfte auf die ASDAP. Diele bejiht 
mit 37 Mandaten, zu denen noch ein Mandat der Jungdeutſchen Be- 
wegung kommt, im Volkstag (72 Sitze) die ſichere abjolute Mehrheit. 
Gegenüber den Wahlen vom November 1930 hat von den deutſchen 
Parteien außer den Nationalfozialiften nur noch das Zentrum 
einen (ganz geringen) Zuwachs zu verzeichnen, den es in erſter Linie 
den Juden verdankt. Sozialdemokraten und Kommu- 
niſten haben je faſt ein Drittel verloren. Die Deutſchnatio⸗ 
nalen (Rampffront) find auf die Hälfte zufammengeſchrumpft. Von 
den jonſtigen bürgerlichen Grüppchen haben ſich nur noch die Haus 
deſitzer in die Arena des politiſchen Kampfes getraut, um ſich dort 
eine vollkommene Niederlage zu holen. Die Jungdeutſchen 
bofpitieren bei der NS D Ap. Bemerkenswert iſt, daß die Polen 
trotz aller Verfprechungen und Drohungen nur ganz unwelentlich über 
den Stand von 1930 hinausgelangt find; auf ihre beiden Liſten ent- 
jallen insgeſamt nur 3,1 v. H. der abgegebenen Stimmen. 

Danzig ift nationalfoziallſtiſch. Ziehm hat die ge- 
bührende Antwort auf feine unvernünftige Sabotage der Hitlerbewe- 
gung erhalten. In den Landbreiſen ift der Marxismus nahezu völlig 
aufgerieben. Wenn die Sozialdemokraten und Kommuniſten ſich im 
Danziger Stadtgebiet noch leidlich (mit etwa ein Fünftel Verluft) be» 
haupten konnten, jo haben fie das nicht ihrem Verhalten, ſondern der 
Hilfe zu verdanken, die ihnen gegen den Nationalfozialismus von 
Seiten der Deutſchnationalen geleiſtet wurde. 

Die Difziplin der Nationalſozioliſten hat auch bei den Gegnern 
Bewunderung erregt. Selbſt die „Sazeta Polska“ kann nicht um- 
hin, feſtzuftellen, daß in Danzig am Wahltage abjolute Nube und 
Ordnung geherrſcht hat dank der Catſache, daß die Nationalfozialiften 
völlig die Straßen beherrſchten. Am Vorabend der Wahl jedoch 
war es noch einmal ju marxiſtiſchen Cerrorakten gekommen: Einem 
SA.-Mann wurde Salzläure ins Geſicht gogoſſen; ein anderer Natio- 
nalſozialiſt wurde aus dem Hinterhalt niedergeſchoſſen und lebens- 
gefährlich verletzt. 

Unmittelbar nach dem Sieg haben die Nationalfozialiften einen 
neuen Beweis ihrer großberzigen Verſöhnlichkeit gegeben. Dr. 
Rauſchning berührte in einer Rede vor den Berliner Preſſe- 
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vertretern am 29. Mai auch die Möglichkeit einer Su- 
ſammenarbeit mit den Deutſch nationalen und 
dem Sentrum Die Danziger Nationaljozialijten ſeien bereit, 
alles Kränkende zu vergeſſen und alles Trennende beijeite zu ſtellen. 
„Es ſoll nicht an uns liegen“, führte Dr. Nauſchning u. a. aus, „wenn 
die nationale Einheitsfront nicht zuſtande kommt. ... Die Bildung 
der Volksgemeinſchaft und einer für die Dauer tragfähigen Front 
der nationalen Kräfte iſt in einem gefährdeten Gebiet wie Damig 
unter allen Umständen wünſchenswert.“ Da die Vationalſozialiſten 
für fi) allein über die Mehrheit der Volkstagslitze verfügen, brauchen 
ſie an ſich die Hilfe keiner anderen politiſchen Gruppe für die An- 
nahme eines einfachen Ermächtigungsgeſetzes. Mit den Stimmen der 
Deutſchnationalen und des Sentrums zufammen würde die künftige 
nationalſozialiſtiſche Regierung über eine reichliche , faſt über eine 
A=Mebrheit verfügen und damit eine Mehrheit bejiten, wie ſie bis⸗ 
her noch keine Danziger Regierung hat aufweiſen können. Eine 
Sufammenarbeit mit den dürgerlichen Gruppen 
kommt allerdings nur in Stage, wenn dieje Jich 
vorbehaltlos der nationalfozialiftifhen Führung 
unterftellen und die Leitgedanken der national» 
jozialiſtiſchen Politik als unbedingt bindend 
anerkennen. Die Seit, in der dieſe Gruppen es ſich einfallen 
laffen konnten, Bedingungen zu ftellen, iſt heute vorbei. Im Not- 
fall geht es auch ohne ſie. 

Die Regierung Siehm hat aus der Niederlage, die ſie 
am 28. Mai erlitten bat, die einzig mögliche Folgerung gejogen: Sie 
ift zurückgetreten. Der Siehmfenat führt bis zur Bildung 
einer neuen Regierung gemäß Art. 31 der Verfaſſung die Gejchäfte 
weiter. Die Abficht, en nach den Wahlen die Bildung einer natio- 
nallozialiſtiſchen Regierung unter Ausnutzung aller verjafſungsmähigen 
Möglichkeiten, d. h. um noch insgeſamt Jieben Wochen, hinausfu- 
zögern, eine Abſicht, die in den Kreiſen der Siehmreglerung ur⸗ 
ſprünglich beſtanden hat, iſt unter dem Eindruck des iderhalles, 
den der nationalſozialiſtiſche Sieg allenthalben gefunden hat, offenbar 
fallen gelaſſen worden. In der Tat wäre die Durchführung einer 
ſolchen Abſicht oder gar der Verſuch, die Gültigkeit der Wahl unter 
irgendwelchen Vorwänden anzuzweifeln, ein unverantwortliches Be- 
ginnen. Die Negierung Ziehm ift nach allem, was geſchehen 
it, unmöglich. Ihr ferneres Verbleiben im Amt als geſchäfts⸗ 
führende Regierung würde eine akute Gefahr für die innere Ordnung 
und die äußere Sicherheit der Freien Stadt bedeuten. 

Dr. Raufchning bezeichnete als die Grundlinien der 
nationalfozialiſtiſchen Politik in Danzig: J. Achtung 
vor den bestehenden Verträgen und vor der vom DBölkerbundsrat 
garantierten Verfaſſung; 2. Generalbereinigung des Verhältniſſes zu 
Polen, die an den unabdingbaren Rechten des Danziger Deutſchtums 
ihre natürliche Grenze findet, und 3. Wirtſchaftsbelebung, die organi⸗ 
ben 5 der Schaffung einer Berufsſtändekammer ihren Ausdruck 
inden ſoll. 


Am Dienstag, den 30. Mai, entſchlief 
ſanft nach langem, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden mein lieber Mann, 
unſer ſorgender Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, Bruder und Schwager, der 


Lehrer i. R. 


Wilhelm Wunſch 


im 71. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
Emma Wunſch, geb. Pohlmann, 
nebſt Kindern und Enkelkindern. 
Mellenſee, den 30. Mai 1933. 
Die Beerdigung findet am Freitag, 
den 2. Juni, nachm. 3 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. 


Heute morgen 7¼ Uhr nahm Gott 
der Herr unſere inniggeliebte teure 
Mutter, Schwiegermutter, herzensgute 
Großmutter, liebe Schweſter und Tante, 
die verwitw. 


Frau Rektor 


Olga Meißner 


geb. Dux 
zu ſich in ſein himmliſches Reich. 
In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Frieda Schmiel, geb. Meißner. 
Alt⸗ Zarrendorf, den 24. 5. 1933, 
früher in Schubin, Kreis Poſen. 


Am 31. Mai 1933 entſchlief 
unerwartet nach kurzem, mit Geduld 
ertragenem Leiden meine über alles 
geliebte Mutter, die verwitwete Frau 


Berta Schubert 
geb. Mittelſtãdt 

im 61. Lebensjahre. 
Lotte Schubert. 
Berlin N O 18, Büſchingſtraße 5, den 
1. Juni 1933. Früher Poſen Stadt. 
Die Beerdigung findet am Sonnabend. 
den 2. Juni 1933, mittags 1 Uhr, auf 
dem St.⸗Georgen⸗Friedhof, Landsberger 
Allee, Nähe Friedrichshain, ſtatt. 


Urlsgruppe Berlin-Reinickendori 
Sommeraus flug 


am Sonntag, den 11. Juni, ab 2 Uhr 
nachm, nach Schulzendorf bei Tegel. 
Waldlokal „Lindenhof“, dicht am 
Bahnhof Schulzendorf. 

Preiskegeln und ſonſtige Beluſtigungen 
für groß und Hein. 

Kaffeekochen. Eintritt freil 
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 
Eingeführte Gäſte willkommen. 
Der Vorſtand. 


Beine Ferien 


nun im den 
oleukschen 
Ota. 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. h. MH. 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchforderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangeiegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


| 


Bekanntmachung. 
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ꝓ—— Der Deutſche Oſtbund e. V., Berlin W 30, Motzſtr. 22, hat in der 
Bundesverſammlung vom 26. Mai 1933 ſeine Auflöſung beſchloſſen. 
Zu Liquidatoren find die Herren Geheimer Regierungsrat Auguſt 


Schmid, Berlin- Charlottenburg, Marienburger Allee 11, 
Berlin-Steglitz, Arndtſtr. 40, 


Ernſt Otto Chiele, 


und Or. 
ernannt worden. 


Wir fordern gemäß ds 50 und 74 des Bürgerlichen Seſedbuches 
Gläubiger zur Anmeldung ihrer Ansprüche auf. 
Deutſcher Oſtbund e. V. in Liquidation 


Die Liquidatoren: x 


Schmid. 


Preuß.Staats-Lotterie 


Lose 3. Kl. u 14. ana 15. Juni 


Zu 1 bei tn 'erlin W 35. 


Thiele. 


Welche Ortsgruppen des 


Bundes deufiher Gſten 


Land- 


Billenbeſitzg. am Müritzſee( Meckl.) 
Geſchäftsgrdſt. m. Kolonialw. land- 


Oftmärker! Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 
u. Gaſtwirtſch., auch als 
Erholungsheim od. Privatbeſit 
geeign., im Breisgau (Baden) 8 ooo 


reis: RM, 20 000, 15 ooo 
wirtſch. Art., Baumat. in der 
Prov. Mogilno (Polen) Zloty 

Hochmoderne Villa am Bodenſee 

n. Vereinbg. 

Landhaus-Villa m. gr. Park in N 
bekannt. Schwarzwäld. Badeort 15 dod 

Neſtaurationsgrdſt. m. 17 Juch. 

Land 10 Kt. Schaffhausen 

(Schwe .. fr. 
BIN HUN 6 Co.) in Meckl.. 
Landwirtſch. Gröft. im Sreiltaat 


24.009 


65 000 
9009 


N Berlin W 35, würden ſich an einer Alter. Bautzen Der 12.009 
teingeſe e abri 
iwinng, ale Dampferfahrt nach Forſthaus in Stell 55.000 


früher in Kattowitz, O 


Zufalisjadhe! 


Landwirtſchaft, 22 Morg., Anz. 2000 M. 
Hausgrundſtücke, Anz. von 1000 M. an. 


Geſchäftsgrundſtücke, Anzahl. 8000 —10 000 M. 
Außerdem Land⸗ und Gaſtwirtſchaften, Grund⸗ 


ſtücke, Geſchäfte aller Art verkauft 


Tel. Lützow 3686. 


Eilt! 


Landwirtſchaft, 73 Morg., Anz. 5000 6000 M. 
Landwirtſchaft, 50 Morg., Anz. 4000 — 5000 M. 
Landwirtſchaft, 180 Mrg., Anz. 15000-20000 M. 
Landwirtſchaft, 100 Morg., Anz. 10 000 M. 


Templin bei Potsdam 


am Sonntag, den 6. Auguſt 

1933 beteiligen? Der 

Lurusdampfer Berolina, 

mit dem die Fahrt aus» 
eführt wird, faßt 632 
erſonen. 


Zuſchrift. erbeten an den 1. Vorſitzenden 
märker“ (Poſtbeamte), Herrn Poſtſekre⸗ 


tär Adolf Jäger, Berlin N58, 
Schönhauſer Miles 66 / 67. 


Penſions - Villa in bekanntem 
Schwarzw. Badeort 
Landgut (25 württ. Mg.) in der 
Nähe d. Stadt Ravensburg 
(Bodenſee-Geb.) 
EN in Salzburg (Sahjkammer- 
. n.: Vereinbg 
Drefarnilien- Vila m. entzück. 
Fernſicht in Luzern .. kr. 
Villa (chloßartig) am Sürichſee 
n. Vereinbg. 
Kurhotel in bekannt. Fremdenort 
a. d. Brünigbahn (Schweiß) sfr. 
Wohn- u. Geſchäftsgrdͤſt., geeign. 


20.000 


20.000 


60 000 


40 ooo 


der Ortsgruppe „Verein ehem. Oſt⸗ | 


Bernhard Albrecht, Eberswalde, 
Brautſtr. 13. Telephon 59. 
Früher Obornik / Poſen. 


Bilanz am 31. Dezember 1932 
M 


f. jede Art Fabrik., auch als 
Erholungsheim, Kinderheim dgl., 
im Thür. Wald 


18.000 


(Kt. Appenzell) sfr. To ooo 
Hotel- u. Reftaurationsgedft. m. 


Hotelgröft. i. d. deutſchen Schwein 


Übersetzungen. 


Aktiva M. Toliva polnisch, russisch Saal in Sörlitz. n. Vereind 
, . 2% g. 
1. Bankguthaben. 5 788,96 1. e d. 200.— tschechisch. Schrift⸗ Sebrikgeäft m. Wajerkraft im 
2. Forderungen .. . 34555,98 2. Rücklagen. 81 liche Arbeiten billigſt. d. Schwar wald . . 28 
3. Reittaufgelder . . . 224 971.— 3. Zwiſchenkredite 00 Fritz Bitkower, ge Dun denebnbeis,! enen 
4. Effekten 200.— 4. Verpflichtungen 676,40 N 8 5 dit. (Kolonial Deli 
5. Inventar 1.— 5. Siedlungshauptkonto 16 774,79 Berlin W 35, Magde⸗ Ka, "Bin (Rolonialo., Dell 
6. Innere Verrechnung 6. Innere 1. 58081 burger Str. 30, I. Tel.: a ler- u. Weinjtuben) - 
M. 5 996,31 5 996,31 B 2, Lützow 3469. Herrschaft. weandſit b. Benet 35 000 
7. h er 353,34 | ͥ́rł.łRͤ.r&G 
— — — — — (Elſter) n. Vereinbg. 
265 166,94 26 1650 — ee (ausgedehnt. Kom- 
m l — An is me a 5 de Vereinbg. 
inn ⸗ 2 illengroſt. in mitt a 
N 15 zent u M Wir ſuchen i ih e RR 20 000 
1. Geihäftsuntoften. . . 968,89 1. Vortrag aus 1931. 247,41 a Ger, 50000 
2. Reiſeunkoſten .. 53405 2. Zinseinnahmen 908,81 Villa (letzter Bauſtil Sichten- 
3. Gewinn . 353,34 3. Übertrag vom Konto . Na e im EL 30 O00 
— _Siedlungsteferven e Beſitztum (f. Sanatorium geeign.) 
1856,22 1856,22 in folgenden Spargut⸗ i. Waldenburg. Bergland n. Vereinbg. 
rare — 700 de e Hotelgroͤſt. in lebhaft. Stadt der 
tafi noch immer die An⸗ 5 30 0 
Mitgliederbewegung ; ; ſchriften von: Sl ln zu derpacht.) in 
Stand am 1. Januar 1932: 38 Mitglieder mit 41 Anteilen bekannt. Kurort des 201 520 
das Jahr 1932 hatte keinen Zugang eh . j Auguſt Pawlikowsli, (Pachtpreis monatl. A AM. 350) 25 000 
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